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Die Mahnung. 


„Gott, der Herr, der Mächtige, redet und ruft der Welt vom Anfang der 
4 Sonne bis zu ihrem Niedergang." Pf. 50. 1. 


Wie Glocenton der Ewigkeit 

Tönt Gottes Ruf zu uns hernieder. 

Er ſchwebt durch diefe Grdenzeit 

Und hallt in jeder Seele wider. 

Bald ruft er laut, bald leis' und 
jacht; 

Auch du haft‘ jeinen Ruf ver- 
nommen 

Bei Tag und auch in ſtiller Nacht, 

So oft du zu dir ſelbſt gefommen. 


Dies ift des Himmels Zejtgeläut, 
Dahin ſollſt du die Schritte Ienfen 
Und jet in deiner Gnadenzeit, 
Des Heren und feiner Huld 

gedenken. 
‘Sag’ an, macht dir dies Mahnen 
j ein? 
Zliehſt du der Stille ernite 
\ Stunden? 
‚Wenn jo, wie wird's im Sterben 
I fein, — 
Wenn Erdengut und Luſt ent- 
ſchwunden ? 


Gnadenzeit! 


O Herz, in Sündentrug beritrh, 
Halt ſtill und Terne überlegen,” 
Was dir dereinjt begegnen’ wird, 
Ob Seelenpein, ob Heil und 
Segen! 
Leg' ab dein ſchuldbeflecktes leid, 
Dir iſt ein Feſtgewand bereitet, 
Es iit des Herrn Gerechtigkeit, 
Die did) vom Fluch der Sünde 
ſcheidet. 


Drum lauſche gern dem Himmels- 
klang 
Aus, jener Welt voll Ruh' und 
rieden, 
Erſticke nicht des Geiſtes Drang, 
Der dir in diejer Beit bejchieden. 
Im Glauben jtrebe himmelan 
Auf der Erlöfung heil’gen Stufen, 
Verlaff’ der Sünde Trug und 


ahn; 
Denn Gott iſt es, der dich ge- 
rufen! 


Franz Friedrich 


Sehet, jebt ift bie angenehme Zeit, jetzt ift der Tag. des Heils! 


2. Korinther 6, 2. 


Mit dem Kommen Jeju auf unfere Erde brach die gewaltige Beit- 
wende für eine in Sünden verlorene Welt an. Da begann die „ange- 
nehme“ Zeit, die Zeit, in der Gott die Menfchen um Chriſti willen 
‘gnädig annehmen will. Nun wird dur die Jahrhunderte die frohe 
Botſchaft verfüindigt: Gott war in Chriftus und verſöhnte die Welt 
mit ihm ſelber. — Wir Teben im hellen Licht dieſes Heilstages. Wir 
‘hören immer wieder diefes Angebot göttliher Gnade. „Unfere Le— 
benszeit iſt Gnadenzeit.“ Der Apoftel Paulus mahnt ung eindring- 
lich, „daß ihr nicht vergeblich die Gnade Gottes empfanget”. Bott 

bietet ung in jeiner Gnade Heil ımd Rettung und Seligkeit an. Ze- 
ſus ruft: „Wer zu mir kommt, den werde id) nicht hinausitoßen”, Iſt 
der Gnadenruf des Evangeliums bisher vergeblich an ung ergangen? 
‚Haben: wir die wichtigite Entiheidung umjeres Lebens immer nod) 
aufgehoben? Es ijt doch Gnadenzeit. Aber wie lange. noch? „Wer 
feiner Seele Heut’ verfäunt, der hat die Gnadenzeit verſäumt.“ Jetzt 
iſt die angenehme Zeit, jegt ift der Tag des Heils! 





Winnipeg— Europa— 


retour. 34. 


Bon H. F. K. 
Gortſetzung) 


Alſo wir ſind noch in St. Chri- 
ichona auf der Weltfonferenz. 

Am Mittwoch, als das Thema 
„Unfere Flüchtlinge“ verhandelt 
wurde, hatte Dr. T. DO. 3. Herzer, 
EPR - Siedlungsleiter von Rana- 
da und Vorſitz. des Canad. Chrijt. 
Couneil, kurz zur Konferenz ge- 
ſprochen. Er ift jeit 1923 eng mit 

+ der mennonitischen Smmigrationg- 
arbeit verbunden und hat ſich in 
der Anfiedlung von Mennoniten 
und Volksdeutſchen in Kanada ver- 
dienſtlich gemacht. 

In der Feithalle kamen am Don- 
nerstagnachmittag die Delegierten 
zufammen und berieten über eine 
Konferenzbotihaft und über die 
Einberufung der nächſten Menno- 
nitiſchen MWeltfonferenz. 

Schon auf der Vorberatung am 
Scnnabend wurde beichloffen, am 
Abſchluß der Konferenz eine Bot- 


ſchaft an das Geſamtmennoniten⸗ 
tum/oder ſogar an die Weltchri⸗ 
ſtenheit ergehen zu Iafien. Eine 
Kommiſſion aus 6 Brüdern (USA, 
Schweiz, Deutfchland, Frankreich, 
Holland, Kanada) erhielt die Auf- 
gabe, die Botſchaft auszuarbeiten. 
Auf wiederholten Sitzungen wur— 
de es dieſen Brüdern Mar, daß 
die Botſchaft nur an die Mennoni- 
ten aller Welt follte gerichtet wer- 
den. Infolge der inneren und äu— 
Beren Berjchiedenheiten der Men- 
noniten verſchiedener Länder und 
Konferenzen konnte man ſich über 
Inhalt und Wortlaut nicht jo bald 
einigen. „Vielleicht wurde es bei 
feiner anderen Gelegenheit fo 
deutlich, meld; ein Wagnis im 
Grunde aud eine 5. Mennonitische 
Weltkonferenz noch war. Sier in. 
diefem Fleinften Kreiſe mar zeit- 
weije etwas wie der Pulsſchlag 
der ganzen Konferenz zu berjpü- 
ren“, fagte Br. Paul Schowal- 
ter. Die Brüder in der Kommif- 
fon bangten um das ſchließliche 
Gelingen ihrer Aufgabe. Einer 
trat wohl aus und wurde erjegt, 
man betete und prüfte jeden neuen 





Nachdem wir über 20 Sahre 
auf zwei Plägen, bei Za-Salle und 
bei Osborne, unjere jonntäglichen 
Berjammlungen gehabt hatten, 
und beide Häuſer reparaturbe⸗ 
dürftig geworden waren, jtieg die 
Frage auf, ob es nicht ratſam 
wäre, im Sentrum, bei Domain, 
gemeinjam ein neues Bethaus zu 
bauen. Nach eingehender Bera- 
tung am 13. März einigte man 
fi) dahin, nad) der Saatzeit mit 
einem Neubau zu beginnen. 
„Laſſet ung‘, fleißig fein, zu 
halten die Einigkeit im Geifte, 
durch das Band des Friedens.“ 
Dieſes Shriftwort wurde uns auf 
obengenannter Berfammlung na- 
hegelegt. Dank Gottes gnädiger 
Führung ift nun diefes für uns 
fo ſchöne Bethaus entitanden. 
Es wurde freiwillig eine nette 
Summe Geldes zujammengebradtt, 
jo daß die Brüder vom Baukomitee 
mit der Vorarbeit beginnen konn⸗ 
ten, Nachdem ein paſſender Bau- 
plag gefunden war und ein Bau- 
meijter den Bau übernommen hat- 
te, durfte am 4. Juni der Keller 
gegojfen werden. Mille Brüder, 
jung und alt, haben mit Luſt und 
Liebe am Bau mitgeavbeitet. Auch 
find wir dankbar für die Hilfe, 
die ung don außerhalb der Ge— 
meinde in mannigfadher Art zu- 
teil geworden ift. 

Viele Segnungen haben wir 
ſchon im neuen Gotteshaufe 
entgegennehmen dürfen. Am 10. 
















Neues Bethaus der M. Br. Gemeinde 
u Domain, Manitoba. | 





Nuguft durflen wir uns zum er» 


jtenmal hier verfammeln und am 
17. Auguft 9 jugendliche Seelen 
dur die Taufe in die Gemeinde 
aufnehmen. Eine Hochzeit und 
eine Silberhochzeit fonnten wir 
ſchon hier feiern. Aber wir hat- 
ten auch ſchon ein trauriges Er- 
eignis, als bei Geſchw. B. Rem- 
bel ihr zweijähriges Tüchterlein 
itarb und am 9. September von 
bier aus zur letzten Ruhe beftattet 
wurde. So hat der liebe Gott in 
Güte und im Ernſt zu ung ge- 
redet. Wir find dem’ Herrn danf- 
bar, daß wir die Möglichkeit hat- 
ten, dieſes Haus zu bauen, und 
daß der Herr uns bewahrt hat 
vor Unglüdf und Unfrieden. Am 
24. September durften wir diefes 
Bethaus dem Herrn weihen. 

Das Haus hat eine Größe von 
52’x26’ umd ift ganz fertig. Un- 
jer Gebet ift, daß der Serr unfere 
Herzen mit feiner Gegenwart er- 
füllen möchte und das Wort Zeju 
nad) Joh. 17, 21 fi fegnend an 
allen auswirken möchte, die die 
Gottesdienfte hier beſuchen: „Auf 
daß fie alle eins jeien, gleichwie 
der Vater in mir umd ich in dir, 
daß auch fie alle in ung eins jeien, 
auf daß die Welt glaube, du ha- 
beit mich gejandt.“ 

Möchten wir nun in Einigkeit 
und Liebe Ihm dienen können, 
auf daß noch viele zur Erfenntnis 
der Wahrheit fommen. 

Der Vorjtand. 






















Entwurf und Fonnte zum Schluß 
der Konferenz den Wortlaut fo 
vorlegen, wie er in diefem Blatte 
Nr. 35 veröffentlicht wurde. Die 
Botſchaft enthält nicht alle Ge— 
danken, die den einzelnen Dele— 
gierten, oder ſogar Konferenzen 
wichtig geweſen wären. Aber fie 
brachte das zum Ausdruck, was 
gemeinfam gejagt werden Fonnte 
und ſchloß mit den Worten: „Auf 
ihn, unfern Seren, bleibt unjere 
Hoffnung gerichtet. Er hat die 
Welt überwunden und will auch 
uns, jamt allen die ihm angehören, 
zum Siege führen. Im Gedenken 
daran jagen wir: Komme bald, 


Herr Jeſu! — Die Gnade unjeres 
Seren Jeſu Chrifti jei mit uns 
allen!" — 

Es war doch erhebend und 
manch einer in der Verfammlung 
war tief bewegt, als die Botſchaft 
verlefen wurde, die Vertreter der 
einzelnen Konferenzen ihre Zu— 
jtimmung gaben und die ganze 
Verfammlung aufitand und das 
Lied fang: „Ich bete an die Macht 
der Liebe”. Es war hier, trot 
aller Verſchiedenheiten, ein Geiit 
der Bruderfchaft in Jeſum Chri- 
ſtum der Mennoniten der ganzen 
Welt veripürbar. 

Gortſetz. auf Seite 4—3) 


Nachrichten: 


— Während man aus den Ver. 
Staaten bon den für den Winter- 
weizen ungünftigiten Wetterver- 
hältniffen ſeit 30-40 Jahren berich- 
tet, regt fih auch in Kanada Be- 
jorgnis wegen der anhaltenden 
Trodenheit. 3.8. im jüdlichen 
Teil Manitoba’s ijt von April bis 
Dftober d. J. nur halb jo viel 
Regen gefallen wie im borigen 
Sahr. Wenn vor dem Zuwintern 
nicht noch reichlich Niederſchläge 
kommen, werden die Möglichkei- 
ten einer Auten Ernte für 1953 
bedeutend zujammenfchrumpfen, 
denn ohne Näffereferve in dem 
Aderboden hat auf die Früh: 
lingsausfant weniger Chancen 
zum Gedeihen. j 

Gerſte ſtieg an der Getreide- 
börfe im Laufe des Oftober Mo- 
nates 20c im Preis, von $1.35 
auf $1.55 das Buſchel. 

Die Weigenbehörde zahlt auf 
die 1951/52 Gerftelieferungen ge- 
genwärtig etwa 15c per Buſchel 
nad. Die letzte Zahlung für 
1950/51 Weigenlieferung fol 
nächſtens erfolgen und etwa 20c 
per Bufchel ausmachen. Der fa- 
nadifhe Handelsminifter C. D. 
Home ſchätzt den Totalwert der 
diesjährigen Getreideernte Kana- 
da's zirka $1,800 Mill. wert. 
In letzter Woche wurde die erlaub- 
te Lieferungsquote auf 136 Sta- 
tionen der Prärieprobinzen von 
5 Buſch. per Acre auf 8 Buſch. 
erhoben. Auf 80 Stationen in 
Manitoba ftieg die Quote big 10 
oder 15 Buſch per Nere, wie auch 
auf 22 Stationen in Saskatchewan 
und 31 in Alberta. 

— Auch aus dem Fräfertal, 
B.C., wird dom ungemöhnlic 
ſchönem Wetter und zu wenig Ne- 
gen berichtet. 

— Die 12,000 Mennoniten um 
Cuauhtemoe, Meriko, haben in 
diefem Jahr eine etwas befiere 
Ernte al3 1951, doch an manchen 
Plägen war fie noch- ſchwach. Die 
MEE - Hilfe durch Saatgetreide- 
Anleihen hat ſehr gute Rejultate 
gezeigt. Die Mennoniten bei 
Durango, 400 Meilen füdlich, 
hatten wieder eine zu lange Tür- 

ezeit in diefem Sommer. 

— Die nördlihjte Mennoniten- 
fiedlung in Kanada, bei” Fort 
Vermilion, Alta., hat einen auf- 
regenden Sommer Hinter fidh. Gro⸗ 
be Wölfe gerriffen viele Schafe 
und Schweine. Dann brach die 
Tollwut unter den wilden Tieren 
aus und gebiffene Schweine und 
Vieh mußten erichoffen merden. 
Menfchen find feine augeſteckt wor- 
den. Die Ernte war in dieſem 
Jahr gut. 

— Folgende Nachrichten aus 
Deutſchland entnehmen twir dem 
Vlatt „Zunge Gemeinde“: 

Zu, unferen beiden Alter&hei- 
men in Leutesdorf (mit ca. 100 
Inſaſſen) und Enkenbach (mit ca. 
70 Inſaſſen) tritt in diefen Wo- 
Gen ein drittes in Pinneberg bei 

(Bortieg. auf S. 8—3) 
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"Die Aennenitenfotungen in der Krim, 


Ihr d land‘ Südrußland. 


ter Johann Rahn, Philadelphia, Paraguay, 


Wenn ich die Berichte über die verſchiedenen Anſiedlungen der 
Mennoniten in der alten Heimat leſe, dann jteigt in mir die Trage 
auf, weshalb wohl nicht mal jemand einen Bericht ſchreibt iiber die, 
Mennonitenfiedlungen in der Krim. Ich will es num hiermit wagen. 


2 Bon 


Ich wurde geboren im Jahre 1873 und, wenn id, audy von den 
eriten Sahren meines Daſeins nichts erzählen kann, fo jehreibe ich es 
jo, wie ich es erlebt habe, obſchon auch einiges darin vorkommt, das 
dor meiner Zeit geſchehen ift, und was mir alte Leute erzählt haben. 
Dann rechne ich damit, daß mande lieben Krimer, wenn fie dieſen 
Bericht leſen, denken werden, in Iegter Zeit war das und jenes doc 
viel anders, 

Alfo, ich jehreibe, mie ich es erlebt habe bis zum Jahre 1911, 
als wir von der Krim nad) Omsk überfiedelten. Würde mid aber 
berzlich freuen, wenn jemand berichten wollte, wie es in der Krim 
in den jpäteren Jahren auf den verſchiedenen Gebieten außgefehen hat. 

Bekanntlich iſt die Krim eine Halbinfel, die im Norden bei Pe— 
refop mit dem Feitlande verbunden ift. Seit Mitte der 50-er Jahre 
des vorigen Sapedupdents gehört die Krim zu Rußland. Perekop war 
1894, ala ich da einmal war, nur ein Eleines Städten, aber doch 
die Kreisitadt des Perekoper Kreifes. Dort konnte man damals noch 
große Verfhangungen jehen, die, wie man jagte, nod; von vor dem 
Krimfriege herftammten. Ganz leichten Kaufs haben die Tataren die 
Krim aljo doch nicht abgeben wollen. Man hatte dort großangelegte 
Schutzgräben ausgeführt und man meinte, daher fomme der Name 
„Berefop“. Der große Poſtweg (130 Meter breit) von Perefop nad) 
Simferopolj kam bon Chaforfa Yniepr. Ueber demfelben, alfo an 
der anderen Seite des Strome, ot Bereslaw und von dort wohl 
70 fm. entfernt die jHöne An! tedlung Sagradowka. Auf oben er- 
wähnten Poſſwege wurden viele Herden Schafe und Nindvieh nach 
Simferopolj und anderen füdlich gelegenen Städten getrieben zum 
Schlachten. Bon Perekop 5 Em. füdlid, war die Stadt Armjansky (aud) 
armjausky Baſar genannt), Dort mar wöchentlich Markt und zwei— 
mal im Jahre Kahrmarkt, 

Die nächte Voftitation bon Armjansky 20 km jühlic war Iſchung. 
Wenn von Perekop big Armjansky zu beiden Seiten des Weges fait 
nur Limane (ſum I en Meerbufen an der Flukmündu; 
war, fo befferte ji bon Armjansty na, ung zu das Gelände 
doch und fand als Biehmeibe Verwendung. Das Wafjer im Siwaſch 
iwar, jehr jalzig. Dort fonnte man auch recht groge Salghaufen jehen. 
Die nehmen Salzmengen waren weiß wie Schnee. Salz war da- 
mal3 in Mengen zu haben. Für Siedlungszwede eignete ſich das Ge- 
fände dort niit, Weitlich, weiter ab vom großen Poſtwege, wurde der 
Siwaſch tiefer, befonder3 wenn bei paffendem Winde das Waller vom 
Meer in den Fluß getrieben wurde. Schiffbar wırrde dag Meer erſt 
35—40 fm. vom großen Wege. Man nannte den. jehr primitiven: 
Hafen dort Bafal. Bis dort Famen mitunter kleine Segelſchiffe, um 
Getreide zu laden. 

Die erſten 10—15 Im vom Meer ab waren aud; bei Bakal höchſtens 
zu Viehweide zu gebrauchen. Weiter befferte fich das Land und fand 

für Aderbau Verwendung. 20 km. jüdli von der Poftitatton Iſchung 
lag die Poftitation Diurmeng. Das Land in der Gegend war mohl 
etwas zu reich an Salpeter, jedoch wurde zwiſchen diejen Stationen 
zu beiden Seiten des großen Weges ſchon Ackerbau betrieben. 

Dann gab e3 no folgende Roftitatimen: Aibar, Trochablam, 
Sarabus und dann die Goudernementsitadt Simferopolj. 

Die Eiſenbahn Charkow —Sewaſtopol führt bei Tihongar in die 
Krim und, weil etlihe Mennonitendörfer hart an dieſer Linie lagen, 
fo till ich auch die Bahnitationen von — bis Simferopoli 
nennen: Tihongar, Taganaſch, Dibankoy; . [ Titjuf- 
Onlar, Sarabus. Bon Dihankoy geht eine EIEnmm nad, Feodoſſija. 
Später IT dieje Linie wohl bis Perefop verlängert worden. 

Seit dem Krimkrieg in den 50-er Jahren des vorigen, Sahrhun- 
dert3 ‚gehört die, Krim zu Rußland. Viele von der tatarifchen Be- 
völferung flüchteten mit den Türken und dadurh tar manch 
ein Tatarendorf menſchenleer und verlaffen jtehen geblieben und in 
Regierungsland übergegangen. Diejenigen Tataren, die nicht geflüd- 
tet waren, blieben in ihren Dörfern wohnen, und man Tonnte noch 
recht biele folder Tatarendörfer antreffen. In einigen diefer erwähn- 
ten Dörfer Tebten aud noch „Murſaken“, tatariſche Adelige, und es 
war aum Wundern, tie die von der ärmeren Klaſſe refpefttert wur- 
den. In den größeren Dörfern waren auch Meticetj’s (mohammed. 
Kirhen) und die Bevölkerung wurde von ihren Mullah’s (Geiftli- 
hen) betreut. 

Im Verlauf etliher Jahre, nah dem Krimfriege, als es erft 
geklärt war, welde Dörfer in Regierungsland übergegangen waren, 
gab die ruffiihe Katjerlihe Negierung dieſe Ländereien frei zur Be- 
fiedfung. Siedlern, die gewillt waren auf folden Ländereien anzufie- 
deln, gab man die, Möglichkeit, fich zu gruppieren und den ge 
winfchten Landteil käuflich zu erwerben, 












Das Land in der Prim ift, was Qualität anbetrifft, ſehr ver— 
ſchieden und deshalb wurde auch jeder Landanteil feparat abgeſchätzt. 
Es iſt da vorgekommen, daß innerhalb von 10 fm. ein Zandteil 7 Ru— 
bel pro Hektar, einer 4 und der dritte mit 3 Rubel abgeſchätzt wurde. 

Auf den Negierungsländereien fiedelten meiftens Fremdſtäm⸗ 


mige: Litauer, Oſtländer und lutheriſche Deutſche, dort im Volksmund 


Koloniſten genannt, an, Auch Mennoniten aus verſchiedenen Gegen- 
den wurden von der Anſiedlungsluſt erfaßt und waren gleichzeitig 
mit meinem Heimatdorf Tokultſchak angefiedelt worden auf folgen- 
den Bedingungen: Zu einer mennonitiihen Wirtihaft gehörten 100 
Hektar. Der Käufer follte fie in 10 Jahren bezahlen, Hektar Wald 
und 12 Hektar Objt- u. Gemitjegarten anlegen, an der Straße ent- 
lang entweder Akazien oder Eſchen -pflanzen und unterhalten und 
zwilchen den Nachbarn" als Grenze eine Maulbeerhede. Die Grund— 
jtüde waren 60 Meter breit. Zehn Mennonitendörfer wurden gleid- 
zeitig mit meinem Seimatdorfe gegründet und zwar anfangs der 70-er 
Jahre, auf gleiche Bedingungen, nur daß der Preis des Landes nad) 
der Güte desſelben verſchieden war. 

Das älteſte Dorf der Mennoniten iſt wohl Karaßan. Es lag 
15 fin von der Bahnſtation Kurman-Kemeitſchi und hatte ganz gutes 
Sand. Ihre Felder reichten bis an den Fluß Salgier. Bei Sultan- 
Vafar war eine Brüde über den Fluß. In Karaßan hatte ein Onkel 
Gerhard Wall eine Dahpfannenbrennerei und ein mandes Dach in 
der Krim iſt mit feinen Dachziegeln gedeckt worden. 

Das Dorf hatte eine recht fchöne Kirche. Ihr Älteſter war Fin Onkel 
Abraham Friefen. Dort hatte man eine Zentralſchule erbaut und 
aud ein Konjumhandel wurde dort ins Leben gerufen. Außer dem 
gewöhnlihen Gartenbau hatte man da auch noch Weinbau. Angejiedelt 
wurde das Dorf in der Mitte der 60-er Zahre, 

Wil nun einiges über die 10 Mennonitendürfer fehreiben, die 
anfangs der 70-er Jahre angefiedelt wurden: 5 

Tokultſchak Hatte noch den deutſchen en. Auf 
meine Frage, noch als Knabe, warum Sohannesfe gie man mir, 
es jei-genannt nad) einem Onkel Johann Kornies. Das Dorf beſtand 
aus 12 Wirtſchaften. Der Landpreis war 7 Rubel. Die Lage des 
Dorfes war jhön, das Land war fruchtbar. ie Gärten an der nie- 
driger gelegenen Seite brachten reichlich Obft. An der niedriger ge 
legenen Seite waren 8 Wirtihaften, an der anderen 4. In Iegterer 
befand ſich nod in der Mitte des Dorfes die Schulftelle, Am Ende des 
Torfes, auch in der Reihe, ftand die Dorfihmiede und dann noch) das 
Haus des Windmüllers. Die Windmühle wurde etwas weiter ab auf- 
gebaut. Ihr gegenüber wurde die Wohnung für den Hirten errichtet, 
der neben dem Hirtenamt auch das des Waſſerziehers bediente. Der 
Brunnen hatte gutes und für Menſch und Vieh genügend Waffer. 
Er war 48 Meter tief. Das Waſſer für den wirtihaftlihen Bedarf 
wurde auf einjpännigen, zweirädrigen Wagen vom Brunnen „geholt, 
was den Siedlern mit den Jahren anfing läſtig zu werden. Man 
plante, eine Wafferleitung anzulegen zumal die Lage des Dorfes giin- 
ftig und der Abfluß genügend war. In den 90-er Zahren Fam die 
gute Sache zujtande. 

Die Schule. — Die Schulitelle war jo groß wie eine andere Wirt- 
ſchaftsſtelle 30 x 80 Faden (60x.160 Meter) hinten auf derjelben war 
der Kirchhof angelegt, wo jeder Siedler fein „Los“ Hatte. Jede Fa— 
milie-begrub ihre Toten auf ihrem „Los“. An der Straße in einer 
Ede war ein jtarf gemauertes Pferdehock (Korral), Dahinein brachte 
des Morgens der Hirte die Pferde von der Weide, von wo die Siedler 


fie dann zur Arbeit abholten. Es war auf dem Hofe auch ein Haus - 


für den Nachtwächter erbaut worden. 

Die erjte Schule, die unfere Wäter gebaut hatten, war primitiv, 
wir lernten aber doch ſchreiben und leſen. Wie meine älteren Geſchwi— 
iter erzählten, jei der erjte Lehrer in Tolultſchak ein öfterreichiicher Wan- 
derburiche gewejen mit wenig exziehertihen Talent. Der Unterricht 
war bei Dietrich Thießens in der Sommerftube. Der Onkel D. Thießen 
hatte gleich als er anfiedelte ein ſchönes großes Wohnhaus gebaut und 
mit Dachziegeln gedeckt. Die Einrichtung war nad) recht mennoniti- 
ihem Mufter, jo wie man fie in der Molotſchna aritraf, Diefer Mann 
hatte fi die Mühe gemacht, an der nördlichen Seite -deg Daches mit 
dunfeln Dachziegeln jeinen Namen einzulegen, D.T., was mir als 
unge immer wieder in die Augen fiel. Diefe erwähnten Thießens 
zogen noch in der letzten Hälfte der 70-er Jahre nach Amerika. Den 
Hof eignete dann eine Familie Johann Sperling, wohl 10 Sabre, 
dann kauften Kornelius = jeßens den Hof. Sie waren die Eltern des 
Lehrers Franz, Korn. Thieken. (1950 in Abbotsford gejtorben.) 

In der erjten, wenn au nur primitiven Schule, waren doch 
ſchon -mennonitifche Lehrer ‘gewefen. Ein Sohn unferes Nachbars, 
Peter B. Unruh war 1878 Lehrer. 1879—80 war ein Korn. War« 
fentin und dann. drei Jahre Lehrer, Sohann Tiarth, ipäter Prediger 
auf Telentihi bei Parakon. Dann en fpäter Waifenälte- 
fter auf Neujfamara, und dann no ein Gerhard Düd und etliche 
Nahre war Rob. Federau Lehrer. 

Die wirtſchaftlichen Verhältniffe waren in den erſten Jahren recht 
ſchwer für die Stedler. Beſonders das Jahr 1887. Damals blies der 
Brachweizen derart aus, daß das Ernteergebnis jehr gering war. 
Doch mit dem folgenden Jahr 1888 gab es eine Wendung. Die Ernte 


(Fortſetz. auf S. 3, 1—2) 
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Drud und Verlag: 


Probenummern frei. 


Unſere mennonitiſche 
Bruderſchaft 
in Europa. 


Vortrag von Paſtor Otto Scho— E 


walter, Hamburg, auf der 5. Men- 
nonitiſchen Weltfonferenz. 


Europa ijt der Urjprungsfon- 
tinent der weltweiten mennoniti- 
hen Bruderfchaft und dag Men- 
nonitentum ift zunächſt auch eine 
europäijche Bewegung der Nefor- 
mation., Darum gibt aud das 
Kurzreferat „Europa“ den Auftakt 
zu der Betrachtung der mennoni- 
tigen Rage in der Welt. Am 
Zäufertum ift vielleicht kennzeich- 
nend die mittelenropäijche Gründ- 
lichkeit in der Vejinnung und Aus- 
gejtattung der Gemeinden, ſowie 
die Blickrichtung ins Weite, die 
ihm feine nördliche Komponente 
gewieſen hat. Eben mit öiejer 
Gründlichfeit wird es zuſammen ⸗ 
hängen, daß ſchon in Europa die 
vielen Vorformen zu ſpäteren 
Gruppenbildungen im einzelnen 
gebildet worden find, die in an- 
deren Rändern erjt ihre geichicht- 
liche Xedeutung erlangt Haben. 
In bejonderem Sinne aber abend- 
ländiſch⸗europäiſch mag der über- 
aus ftarfe fittlihe Zug fein, den 
diefe Reformationsgruppe durch 
alle Wanderungen und Wandlun- 
gen beibehalten Hat. 

Doch Handelt es ſich hier ja 
um eine Aurzdarjtellung der ger 
genwärtigen Lage und Probleme 
des Mermonitentums in Europa. 

Beginnen wir mit Rußland, 
dem am weiteſten nad) Diten bor- 
geſchobenen Poſten, jo müſſen wir 
erſchüttert feſtſtellen, daß dieſer 
Poſten eingezogen worden iſt, nicht 
von der Wache ſelbſt, vielmehr von 
dem geſchichtlichen Uebermächtigen 


dieſer Zeit, durch brutale Gewalt 


und durch jenen ſteten Druck, den 
jenes Regime überall ausübt, wo 
es kann. Wieviele Mennoniten 
noch im Oſten leben, weiß nie— 
mand. Gott nur kennt ſie mit 
Namen, ſonſt ſtellen ſie nur noch 
eine Nummer dar. 

Noch 1930 konnte die 2. Welt- 
fonferenz im Zeichen der Hilfe 
fir Rußland ftehen; heute ftehen 
ir bor einem offenen Grab. Im 
Strudel des 2. Weltkrieges Tonn- 
ten doc Taufende von Glaubens- 
geichwiftern noch gerettet werden, 
die nad) Nord- und Südamerika 
auswandern Eonnten mit Hilfe 
des MEE. Ebenſo ijt die ehe- 
mals galiziiche Gruppe Tiquidiert 
worden und hat größtenteils in 
Uruguad fi anjiedeln können. 

Die Mennoniten im ehemaligen 
Sreiftant Danzig gehören fo eng 
mit Jen deutſchen Mennoniten zu⸗ 
ſammen, daß wir für fie feine ei- 
gene Daritellung zu geben brau- 
chen. 

Gehen wir dann herüber nad 
dem alten Deutfchland, jo müſſen 
wir aud das bittere Ergebnis 
anerfennen, daß der ftärkfte men- 
nonitiihe Blod in Weitpreußen- 
Danzig, den twir in Deutichland 
hatten, auseinandergejprengt und 
der gemeindliche Verband aufge 
Töft, feine Glieder in den weſtlichen 
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Zonen der Bundesrepublik, teil- 
weiſe noch in der Oftzone, dem Ge- 
biet der DIR, notdürftig Ieben, 
teils aber auch, ſchon durch Aus- 


. wanderung nad) Uruguay Europa 


verloren gegangen find. Wäh- 
rend der Flucht 1945 find unzäh- 
lige umgefommen, zu Land oder 
zur See auf dem Wege nad) Dä— 
nemarf. 

Wir rechnen für Deutſchland 
insgefamt mit einer Seelenzahl 
bon ca. 14,000 Seelen (vor 1914 
rund 20,000). . 

Dieje geringen Zahlen deuten 
ihon an, daß unfere gegenmwär- 
tige Lage ſchwierig genug it, um 
nicht zu jagen mandmal proble- 
matiſch zu werden droht. Bejon- 
der3 aus der jungen Generation 
tommen die £rittihen Fragen. Doch 
darf der aufmerfjame Hörer nicht 
den Unterton der perjöntichen Be— 
forgnis berfennen. 

Dieſes ſchwache Kirchliche Bebil- 
de hat aber nun zwei verfhhie- 
‚dene allgemeine Verbände: die 
Vereinigung der Deutſchen Men- 
nonitengemeinden und den Ver— 
band badiſch⸗württembergiſch bay- 
riſcher Mennonitengemeinden. In⸗ 
nerhalb dieſer Verbände wird die 
Arbeit — wenigſtens zum größten 
"Xeil und bis vor kurzem — ge- 
‘trennt getan. Aber die Not hat 
dieſe Verbände doc zueinander 
gewieſen, ſodaß fie arbeitsmäßig 
bielfah zujammengehen, wie in 
der Sugendarbeit, der Miffion 
und den Fragen der Wehrlofigkeit 
ſowie hauptfächlich auch im der 
neuen feeljorgeriihen Lage in 


Norddeutſchland. Hier wurde eine 


‚gründliche gemeinjame Befinnung 


der Planung notwendig, wenn, 


die 6—7000 heimatvertriebenen 
Mennoniten aus dem Oſten — die 
rußländiſchen find bis auf einen 
verſchwindend Eleinen Reſt abge- 
wandert — geiftlich in der wei- 
ten Diajpora nicht verfümmern 
oder dem Mennonitentum berlo- 
rengehen jollten. So entitand ein 
gemeinjam ausgearbeiteter 'Seel- 
jorgerplan, der fi an die Orga- 
nifation des Hilfswerks anlehnt, 
und ber nunmehr gang Nord- 
deutfchland unbejchadet der Eigen- 
ftändigfeit der einzelnen einheimi- 
hen Gemeinden in 11 Gemein— 
debezirfen umfaßt. In jedem die- 
jer 11 Bezirke arbeitet ein Ael- 
tejter bzw. Prediger, der an ver- 
ihiedenen Orten Gottesdienſte 
hält und Taufe und Abendmahl 
verwaltet: Selbtverjtändlic; müj- 
fen alle Prediger im Dienſt wirt- 
ſchaftlich ſo geſtellt werden, daß 
fie leben können. So haben wir 
bier den neuen Fall, daß die früi- 
deren Liebesprediger nun in eine 
Art Angeitelltenverhältnis getre- 
ten find und entlohnt werden wie 
die Prediger in den ſchon früher 
zum Berufspredigertum überge— 
gangenen Stadtgemeinden im 
Norden und denen der pfälziich- 
heſſiſchen Konferenz. Finanziell 
macht dieſer Gemeindenplan uns 
einige Sorgen. Er bedeutet mit 
feiner Beitragsordnung für man⸗ 
Sen eine ſehr große Belajtung; 
aber fie wird von den meijten auf 
fi genommen in der Erkenntnis 
ihrer Notwendigkeit. Denn es 
geht in der Tat um Sein oder 
Nichtfein diefer do für uns fo 
bedeutenden Mennonitengruppe. 
Das Biel ift die ſtärkſte Konzen- 
tration der Kräfte auf immer dich-⸗ 





— — —ñ — — — ——e⸗ 
war eine überaus gute und die Siedler faßten friſchen Mut. Man 
reparierte die Gebäude und baute neue Häuſer, und anfangs der 90-er 
Jahre bauten die Tokultſchaker eine neue jhöne Säule, Zu der Zeit 
war Heinrich So Ediger Lehrer und auch Dirigent in Tokultſchak und 


man hatte einen Gejangchor ins Leben gerufen, 


woran ſich wohl: alle 


Jugendlichen des Dorfes beteiligten, 
Ortsprediger war ein Onkel Peter Did. "Später kanien Hinzu 


Onfel Abram Harder und Onkel Bernhard Friefen, 


Wirtihaften hatten. 
ftorben 1913. 






eit einen Vorrat Kalf. 


Schicht Erde abräumen. - 


Angrenzend an Tofultihat in’ weſtlicher Richtung Tag das ein- . 


die auch im Dorfe 


Diakon war mein Vater Kohann Kahn, ge⸗ 


Den Landteil Tokultſchal durchſchnitt die Poſtſtraße Perefop— 


prechend eingepackt waren, lieferte jeder Teilnehmer Brennſtroh, ſo⸗ 
iel es bedurfte, und man brannte Kalk und erreichte damit zwei Biele: | 
ie Steine famen vom Felde und jeder Bürger hatte auf etliche 


Auch war da am Poſtwege ein Steinbruch, wo damals ſchon 
ittel3 einer Säge Steine gejägt tvurden. Man mußte aber erſt eine 


reihige Dorf Muni. Der Landpreis war 4 Rubel. Die eine Hälfte 
des Zandes war ziemlich fteinig. Diefe Bürger verfauften das ‚ganze 
Dorian. Autheriihe deutſche Koloniſten. Es Hatte den deutichen Na- 


men Wiebental, 










a 


ihm Stille...“ 


.„Zimir-Bulat — Landpreis 3 Rubel, der deutſche Ener Ei) 
i Dieſe beiden Dörfer waren wohl nad; einem Seren 

„genannt. In diefem Dorfe wohnte und ftarb der Weltefte der 
ennonitengemeinde Heinrich B. Unruh, der Vater der Brüder Abram | 
wruh, Winnipeg, und Benjamin H. Unruh, Karlsruhe, Deut | 
Ich erinnere mich nod; des Onkels Heinrich; Unruh. Es mar 
uf einem Miffionsfefte in Tokultſchak bei Abram Harders in der 
Scheune und dort fante er zum Schluß das Lied vor: „Ob fo oder 
janders, der Herr mich regiert, jo gelt’ nur fein Wille, ich Halte 


hiliph 


Nicht lange danad wurde in unjerem elterlichen Hauſe in To- | 
kultſchak erzählt, Aelteſter H. Unruh fer frarf. Bon der Krankheit | 


iſt er wohl nicht mehr genefen, denn bald kam die Nachricht von feinem 
Tode. MS ich dann nad etlichen Jahren mal in Timir-Bulat. auf 
‘dem Vegräbniffe eines Freundes war, da hatte ich noch die Gelegen- 
beit, den Grabſtein auf Aelteiten Heinrich Unruh's Grab zu fehen, 
und wenn ich nicht irre, mit der Infchrift „Selig find die Toten, die 


in dem Seren Sterben...” 


(Schluß folgt) 





ter bejiedelter Baſis, jodaß ſich 
echte Gemeinden bilden und er- 
halten können und auch Aus- 
ſtrahlungskraft bejigen. So find 
bereit3 neue Gemeinden gebildet: 
Göttingen, Bremen, Kiel, Uelzen, 
Rübed, Bergiſches Land. Wo ein- 
heimijche Gemeinden beitehen, ha- 
ben ſich die Jugewanderten mit der 
Zeit angeſchloſſen. So jind dieje 
norddeutjchen Stadtgemeinden 
heute in der Lage, Sammelpuntte 
abzugeben für unjere Slüchtlinge. 
Für die Lenkung dieſer Aufgaben 
wurde ein „Gemeindeausſchuß“ 
gewählt, beitehend aus 3 Brüdern. 

Beffere Lebensbedingungen für 
die Oftvertriebenen jollte die Um- 
ſiedlung mit ſich bringen. Man 
kann aber nicht jagen, daß das 
immer der Fall ift. Die Umjied- 
lung nad Rheinland-Pfalz weift 
die größten Zahlen auf: über 1300 
Perſonen. Sie dient dann auch 
zur Stärkung der einheimijchen 
Gemeinden. Beſonders die Gegend 
um den Weierhof im Amt Kirch- 
heimbolanden hat von ſich aus jehr 
viele, Mennoniten aufgenommen. 
Weniger ſtark ijt zahlenmäßig das 
Gebiet des „Gemeindeverbandes” 
verändert worden durch Umjied- 
lung bon Mennoniten. 

Ausgewandert find nah Uru- 
auay bisher rund 550 Perſonen, 
nad Kanada rund 1000 Seelen. 
Die Auswanderung war aus den 
jüddeutfhen und mitteldeutichen 
Randeteilen ſtärker als aus den 
norddeutjihen. Die Aufnahmelän- 
der boten demnach nicht genügend 
gute wirtſchaftliche Bedingungen 
zum Weiterfommen. 

Um dem abauhelfen, find ver- 

ſchiedene Wege beſchritten worden, 
darunter auch der der Bildung 
von Siedlungen. Sole entjtehen 
m Eipelfamp, Badnang, Lübed, 
Srankfurt. -Dank der großzügigen 
Mithilfe des MEC koͤnnen folde 
Pläne überhaupt erit in Angriff 
‚genommen werden. 
Stark an der Ausbreitung all fol- 
her Hilfsmaßnahmen it das 
„Hilfswerk der Vereinigung der 
Deutſchen Mennonitengemeinden“ 
wie auch das eigenjtändige Hilfs- 
wert „Chrijtenpfliht” innerhalb 
des Gemeindeverbandes beteiligt. 
Das H.V. DM. insbejondere hat 
fih im Verlauf feines Beftehens 
in ber härteften Lebensmittel- 
knappheit immer mehr zu einer 
Zentralſtelle für mennonitiſche dia- 
fonifche Tätigkeit entwickelt. Es 
wird daher aud mit dem Aus— 
laufen von Spenden aus Ameri- 
fa nit aufgelöft werden, fon- 
dern im Gegenteil erjt voll jeine 
Aufgaben für die Gejamtheit der 
Gemeinden angreifen müjfen un— 
ter der tatfräftigen Zeitung feines 
Gejchäftsführers Herzler. Denn 
alle die Arbeitsfäden, die über 
den Rahmen der Einzelgemeinde 
heute hinausgehen, Taufen praf- 
tiſch in diefem HB.D.M. zufam- 
men. Es ſtellt einen Arbeitszweig 
der „Vereinigung“ dar. Den Vor- 
fig hat 3. Zt. der Referent. 

Durch die Grimdung eines bei. 
Altersheims-Vereins mit perfönli- 
her Mitgliedihaft wurde der 

tundtod gelegt zu dem Erſtellen 
von bisher 3 Altersheimen in Leu⸗ 
tesdorf bei Neumied, Enkenbach 
(Balz) und Rellingen bei Ham— 
burg (im Werden). (Rund 170 
Inſaſſen für Leutesdorf und En- 
kenbach); für Pinneberg/Rellin- 
gen find 45 Verfonen vorgefehen. 

In einer befonders ſchwierigen 
Lage find die Mennoniten in der 
Oſtzone und in Berlin. Aber -ge- 

rade unter dem äußeren Druck 


} 








wachſen die inneren Kräfte. Unter 
der aufopfernden Fürſorge jei- 
nes Xeltejten Br. Erich Schultz u. 
jeiner Gattin hat fi) ſowohl das 
Hilfswerf wie die Gemeinde in 
Berlin zu einem Aiyl für geiſtlich 
und leiblich Seimatlofe und Um- 
getriebene entwicelt. Die See- 
lenzahl hat 1000 bereits überjchtit- 
ten. Die Oftzone aber leidet an 
dem Mangel an Predigern, da 
fajt die meijten bereits abgewan- 
dert jind. 

Im Bereiche des Gemeindeber- 
bandes ging die Entwidlung jte- 
tiger als in dem der Vereinigung 
voran. Aus diefem Grunde mit 
hat der _ Gemeindeverband , und 
darüberhinaus die „Konferenz 
der ſüddeutſchen Mennoniten“ ih- 
re Hand den Aufgaben im Nor- 
den geliehen. Die Jugend Süd- 
deutſchlands 3.8. trägt allein die 
Koften für. den in Norddeutſchland 
tätigen Sugendwart, Zu einer 
übergeordneten, aber nicht regi⸗ 
mentlihen Organifation ift der 


fog. Sentralausihuß geworben, - 


eine loſe Arbeitsgemeinſchaft zivi- 
ſchen deutſchen und amerifani- 
ſchen Mennoniten. Das MEC- 
Heim in Frankfurt Hat fih in 
diefer Hinficht ebenfalls zu einer 
Zentrale für Mitteldeutfchland ge- 
ſtaltet. Es wäre ſchade, wenn die- 
fe verſchwinden würde, 
Schluß folgt) 


Erinnerungen 
an den Geſchichtsſchreiber der 
Mennoniten P. M. riefen, 


In Rücenau wurde am 6. Za- 
nuar wohl 1889 das Ausgangd- 
fejt gefeiert und Br. Frieſen wurde 
eine Stunde Redezeit gegeben. 
Er behauptete jofort am Anfang 
feiner Predigt, bei ihm zählte 
eine Stunde 80 Minuten. Die 
große Verfammlung wurde dann 
aufgefordert, das Vaterunſer ge- 
meinjam zu beten, welches ihm 
dann als Tertwort diente. 

Er Fam darauf, daß unter den 
Apoſteln nur ein Gelehrter geive- 
jen jei, elf dagegen Laien und das 
jet vorbildlich für ung. Er fragte 
ſich jedoch, wo die Grenze fein 
mag zwiſchen Laien und Gelehr- 
ten. Wenn nur diejenigen zu den 
Gelehrten zu zählen find, die den 
Doktortitel tragen, dann wäre 
das Verhältnis diesbezüglid in 
unferer Sonferenz ja apoftolifch. 
Wenn jedoch alle, die eine Bibel. 
ſchule bejucht haben, zu den Ge— 
lehrten zu zählen find, dann wäre 
das Verhältnis nah P. M. Frie- 
jens Ausſage nit wie zur Zeit 
der Apoftel. 

Weil ich Br. Sriefen für einen 
klugen Mann hielt, hatte ich den 
Wunſch, näher mit ihm befannt 
zu werden. Um die Sahrhundert- 
wende befuchte ich ihn in Sewaſto- 
pol. Die Geſchwiſter nahmen mich 
gaftfreundlich auf und der Bru- 
der zeigte mir die Sehenswürdig- 
feiten der Stadt, auch den Hafen, 
in dem 3. Zt. ein Kriegsſchiff vor 
Anker Tag, das er zum Lehrger 
genftand nahm. 

Diejes Schiff — fo_ erklärte 
er — benußt die Dampffraft, die 
nad oben ſtrebt. Hätte fie nicht 
genügend Gegenwehr, fo würde 
fie das Schiff in die Luft ſprengen 
und e3 zerreißen. Er braucht aber 
noch ein zweites, die Schwer 
kraft, die nad) unten drängt. Wäre 
fie allein, fo würde fie dag Schiff 
in die Tiefe hinunterziehen. Durch 
den gegenfeitigen Kampf diefer 


zwei Kräfte entjtehe die dritte, 
die. Fortbewegungskraft. 

Das fei ein Bild von unferer 
Brüdergemeinde. Wir haben Brü- 
der, die ſehr freiheitlich gefinnt 
find, ohne auf die Erfenntnig der 
mehr fonjerbativ gejinnten Brü- 
der zu adten, nad, ihrer Erfennt- 
ni3 handeln. Hätten dieſe Stür- 
mer feine Gegentwehr, dann würde 
es Trennungen geben, 

Wir haben aber auch mehr mä- 
Bige, konſervativ gefinnte Brüder, 
die den Liberalen widerſtehen. 
Ließen diefe ich nicht don den 
freiheitlich Gefinhten beeinfluffen, 
dann gäbe es Stillitand im Wachs- 
tum, und Stillſtand ift Rückgang. 
Werden fich dieje zwei Richtungen 
gegenfeitig brüderlich reſpektieren 
und zuſammenarbeiten, dann wer⸗ 
den wir Erfolg haben.” — So— 
weit P. M. Sriefen. 

In uf, 16, 85 heißt es: „Die 
Rinder diefer Welt find klüger 
als die Kinder des Lichts in ihrem 
Geſchlecht.“ Manche Staaten arbei- 





den Staaten oder Kirchen, 
wo die Eingeljtimmen nicht da8 
Recht haben, ihre Meinung zu ja- 
gen, da ift man auf dem Wege zur 
Diktatur. In der katholiſchen Pir-. 
che gibt's nur eine Erfennfnis, die 


„des derzeitigen Papſtes. Hitler u. 


Stalin nahmen ſich das Recht, al- 
lein zu regieren, dem ähnlich wie 
Pharao es Joſeph übertrug. Die 
dolgen: Rede- und Preſſefreiheit 
werden verboten und Einfeitigfeit 
folgt auf allen Gebieten. 

Seinerzeit befuchte ich in Min- 
neapolis einen lieben Baptiften- 
bruder, der Anjtellung in einem 
großen Geſchäft Hatte. Er teilte 
mir mit, welches feine Aufgabe 
fei. Sein Chef habe ihm bei feiner 
Anitellung gejagt: Du follft „bel- 
Ten”. Das meint, er- jolle das 
ganze Geſchäft beauffichtigen, und 
wenn er irgend etwas entdeden 
jollte, was zum Schaden des Ge- 
ſchäftes führen könnte, e8 fofort 
melden. IS der Bruder 25 Jahre 
gebellt hatte — fir gute Bezah— 
lung — erhielt er das Recht, mit 
Frau zufammen auf Rechnung des 
Gefchäftes eine Reife Tängs der 
Weſtküſte zu maden und ſich alle 
Sehenswürdigkeiten anzufehen., 

Als wir unlängft auf unferer 
Reife durch Minneapolis fuhren, 
ſprach ich mit ihm. Gr arbeitet 
noch nach alter Weife. 

Etwas ganz anderes erlebte der 
Prophet Zeremia. Er befam von 
Gott den Auftrag, den Einwoh- 
nern in Juda und Serufalem zu 
jagen, jo ſpricht der Herr: Siehe, 
ich bereite euch ein Unglück zu und 
habe Gedanken wider euch; dar- 
um fehre fich ein jeder bon feinem 
böfen Wefen und beffert euer Me- 
fen und Turn. Und wie wurde die 
Botjchaft aufgenommen? Laut 
Ser. 18, 13: Sie ſprachen: Kommt 
und laßt uns wider Seremia rat- 
ihlagen! Kommt Her, laßt uns 
ihn mit der Zunge totfchlagen, 
uichts geben auf jeine Rede,  , 
| Und die Moral 
Gute erwählen und das Schädliche 
berwerfen. — Das wünſht allen | 
Rundſchauleſern grüßend, 


| Gerhard’ P. Regehr,] 


 Ti6l7 145 Une. RE, 
Seattle 55, Wafh., USA. 
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Erntedankpredigt 
gehalten von Pr. A. H. Unruh. 


Text: Hebr. 11, 4: „Durch den 
Glauben hat Abel Gott ein grö- 
Beres Opfer getan denn Kain; 
durd) welchen er Zeugnis über- 
tommen hat, daß er gerecht fei, 
da Gott zeugte von feiner Gabe, 
und durch denjelben redet er noch, 
wiewohl er geſtorben iſt.“ 


Daß es einen Gott gibt, hat er 
den Menſchen offenbart. Dieſes 
bleibt den Menſchen auch gewiß. 
„Es gibt daher, ſtreng genommen, 
auch feinen Atheismus, fein Ein- 
jamfeitSbewußtfein in der Art, 
dak der Menfch nichts über fi 
müßte.“ Daher jucht der Menſch 
die verlorene Gemeinſchaft mit 
Gott. Davon zeugt das erite Ern- 
tedanffejt der Menjchheit. Es wä- 
re wohl intereffant, zu erforichen 
unter welchen Verhältniffen und 
nad) welcher Methode die eriten 
Menſchen gewirtihaftet haben. 
Aber ung joll heute die fittlich-relit- 
giöje Seite des Erntedankfeites 
beihäftigen. 

Wir jehen die Opfer zweier Ie- 
diger Männer, die Gemeinjchait 
mit Gott juchen. Der ältere brad)- 
te ein Opfer von den Früchten 
der Erde, der andere dagegen bon 
den Eritlingen feiner Herde. So 
waren auf jenem Seite die Ver- 
treter zmeier Berufe; der Far- 
mer und der Schäfer, wie wir ja 
auch heute die Vertreter der ver- 
ſchiedenſten Berufe auf unjerm, 
Feſte haben: Gejchäftsleute, Büro— 
arbeiter, armer, XQagelöhner, 
Handwerker, Lehrer, Milfionsar- 
beiter, Prediger, Studenten, fo 
aud) alte Zeute, die von der Pen- 
fion leben und junge Leite, die 
aus der Taſche ihrer Eltern fich 
nähren. Der Herr jah auf die 
Opfer und ließ einige taujend 
Sahre fpäter ſchreiben: „Durch den 
Glauben brachte Abel ein” größe- 
res Opfer denn Rain, durch mel 
hen er Zeugnis überfommen hat, 
daß er gerecht fet, da Gott zeugte 
von jeiner Gabe; und durch den- 
felben redet er noch, wiewohl er 
gejtorben iſt.“ 

Auf dem erſten Erntedanffefte 
war die Gefinnung ausichlagge- 
bend bei der Beurteilung der Op- 
fer. Bei jolher großen Berfamm- 
lung wie heute fönnten wir beim 
Opfer aud) verſchiedene Gefinnun- 
sen finden bei den Wertretern der 
verſchiedenen Berufe. R 

Laßt ung heute , zum Thema 
nehmen: „Die verſchiedenen Ge- 
a auf dem Erntedanffe- 
te”, 


I. 


In Rain haben wir die natürli- 
he menſchliche Gefinnung, in Abel 
dagegen die geiltliche Gefinnung, 
Wir forfchen nach der Duelle die- 
fer Gejinnung. 

Die natürliche Gefinnung 
kommt aus der geerbten fündlichen 
Natur: Unverändert ſtand fie vor 
dem Herrn in ihrer Fraffen Wei- 
terentwidlung. Das Schlangen- 
wort, das die ‚Eltern vererbt hat- 
ten, wirfte auch in ihr. Der Herr 
Jeſus Hat viele taufend Jahre 
ſpäter bon dieſer Natur geſaat: 
Was vom Fleiſch geboren iſt, das 
it Fleiſch“ So war es auch hier. 
Dieſe natürliche Natur Hat ‚die 
Frechheit, zu Gott borzudringen 
und fich an Gottes Seite zu ſtellen. 
Als die eriten Eltern aus dem 
Paradieſe getrieben waren, ſtellte 
Gott den Cherub vor den Gar- 


ten Eben, damit Adam nicht 
durchbreche und vom Baume des 
Lebens nehme. Gott ſah des 
Menſchen Verlangen nach den 
geiſtlichen Gütern und, daß er 
fähig ſei, auf einem falſchen We- 
ge jich diefelben anzueignen. Als 
die Kinder Iſrael am Berge Si- 
nat ftanden, mußte der Berg mit 
einem Zaun umgeben werden, da- 
mit das Volk nicht zum Berge 
durchbreche. Das tit die ſündige 
Natur des Menſchen. Sie aner- 
fennt nicht die Grenze zwiſchen 
Gott umd ſich. Sie will ohne Her- 
zensernenerung die Gemeinjchaft 
mit Gott juchen. Das ift der 
Weg Kains. 

Tiefes Gefinnung kommt aus 
der Selbjtgerechtigfeit des natür- 
Then Menjchen. Wir hörten beim 
Verhör durch den Herrn kein Wort 
der Selbitbeihuldigung, nur Wor- 
te der Rechtfertigung. ‚Da fingen 
alle Weltanſchauungen an, die der 
Menſch erfunden hat, um den Ur- 
fprung der Sünde und alles Übeln 
zu erklären. Der Menſch klagt 
über fein Schidjal, an dem er 
eigentlich unſchuldig jei. Weil der 
Menſch aber ein Gewiſſen hat, jo 
fühlt er bei aller Selbſtrechtfer— 
tigung doch, daß jie nit durd- 
ihlägt. Deshalp greift er zur 
Religion als zu einem Betäu- 
bungsmittel. So aud) Rain. 

Wir bliden auf den andern 
Bruder, der mit jeinem Opfer 
vor Gott ſteht. Woher hatte er 
den. Gedanken, Gott ein Opfer 
bon den Erftlingen der Herde zu 
bringen? Wahrſcheinlich aus den 
Mitteilungen der Eltern, daß der 
Herr für fie ein Opfer brachte und 
fie mit Fellen befleidete. Sicher 
hatte die ihm mitgeteilte Verhei- 
Bung bon dem Schlangentreter 
auf ihn eingewirft, jo daß er den 
ganzen Ernſt der Lage veritand. 


So wirkte in ihm das Wort Got-. 


tes, das der Herr eingepflanzt hat- 
te, dem Schlangenwort entgegen. 
Die Schrift fagt, daß Abel in fei- 
nem Herzen Glauben hatte. Er 
hatte auch die verderbte Natur in 
ſich, aber er Jette aud den Sa- 
men des Wortes Gottes. 

Meine Teuren! Diefe beiden 
Klaſſen find ftetS in unlern Ver— 
jammlung vertreten. Wir ha— 
ben gleiche Anlagen; aber einige 
gehen ganz der angeerbten Na- 
tur nad, ohne ein Verlangen nad) 
der Gnadenwirkung "Gottes in 
ihnen, Andere wiſſen, daß fie tief 
verderbt find, aber fie Tafjen das 
Wort von der Gnade Gottes in 
ſich wirken. 


II. 


Laßt uns den Ausdruck der Na- 
turen auf dem Erntedankfefte nä- 
her anjehen. Es fteht das Frafje 
Bifd der alten Natur vor uns. 
Wir fehen den Weg Kains bon 
Anfang bis zum Ende. Wir wollen 
e8 nicht vergeſſen, daß wir dieje 
Natur auf dem Erntedankfefte je- 
ben. Sicher wußte aud) Rain von 
dem blutigen Opfer, das Gott 
angewiejen hatte. Er aber ver- 
warf diefen Meg. Er war ein 
Ackersmann, der nach Gottes Wort 
im Schweiße feines Angefichts fein 
Brot aß. Vielleicht hat er Abel, 
den Schäfer, verurteilt, daß er 
nicht fo im Schweiße feines An- 
gefichts arbeitete und den Kampf 
mit den Dornen und Difteln auf- 
nahm. Er mag ihn als einen 
frommen Faulenzer geiholten ha- 
ben. Die Grundlage ſeines Op— 
fer8 war fein Schweiß. Auf die- 
ſem Grunde jtehend, berwarf er 
das blutige Opfer. Er war nicht 


geizig, jondern brachte die Früch— 
te jeines Feldes, die ihn aber nicht 
mit Gott verſöhnen Sonnten. 

So iſt es heute möglich, daß 
Leute das Erntedankfeſt feiern als 
das Reſultat ihres Schweißes und 
Fleißes. Kain ſchrieb ſich nicht alles 
zu, denn ſonſt hätte er Gott nicht 
das Opfer gebracht. So rühmen 
heute auch wohl manche den Herrn 


als den Geber der guten Gaben, 


aber die Grundlage ijt doch ihre 
eigene. Kraft. Sie juchen feine 
Gnade bei Gott, nur die Gemein- 
ſchaft. Es mag wohl viel Selbit- 
bewußtfein da jein, aber nicht 
Glaube an Gottes Wort. Wir 
merfen bei Kain, daß er feinen 
Fall und jeine Sünde nicht aner- 
fennt al eine Scheidewand 
zwischen fi) und Gott. Gottes 
Heiligfeit ſieht er nicht. E3 war 
wohl ein SHinzutreten zu Gott, 
aber feine Annahme der Verhei- 
Bung und feine Auslieferung beim 
Opfer. 

Gott Hatte den Ader verflucht. 
Rain aber brachte die Frucht die- 
ſes Aders ohne den Gedanken an 
die Verfluchung. Die Früchte wa- 
ren als Sühne vor Gott nicht 
genug, obwohl jie durch des Men- 
ihen Hand gegangen waren. 

Wir effen Heute die Früchte des 
Feldes, aber es wird alles ge- 
beiligt durch da8 Wort und Gebet. 
Wenn mir jie Gott darbringen 
zum Dienfte fr fein Werk, fo find 
fie nur angenehm durch Jeſum 
Chriſtum. Nichts iſt gut genug 
für den heiligen Gott in fich jelbit, 
ſelbſt die bejte Frucht nicht. Sie 
kommen von dem berfluchten Acker 
dur die Hand des fündigen 
Menden. 

Den Gedanten faßte Rain nicht. 
So ſtand er bor Gott mit der 
Frucht ſeines Schweißes als ein 
Menſch, der mit Gott ohne jegliche 
Reinigung mit Gott verfehren 
konnte. 

Ein Offizier wurde gefangen 
genommen. Er hatte gehört, daß 
die gefangenen Offiziere mit den 
Offizieren aus den Siegern Ge— 
meinſchaft haben könnten. Er trat 
an den Sieger hinan und wollte 
ihm die Hand reichen. Dieſer 
verweigerte ihm aber ſeine Hand 
und ſagte ruhig: „Erſt das 
Schwert“. Nur nad der völligen 
Mebergabe gab e8 die Pflege der 
Gemeinſchaft. Kain wollte auch 
ohne Uebergabe an den blutigen 
Altar mit Gott Gemeinſchaft ha- 
ben, ohne das Schwert abzugeben. 
Das geht nicht. „Fleiſchlich gefinnt 
fein, iſt Feindſchaft gegen Gott.” 

(Schluß folgt) 


Winnipeg—Europa— retour. 


(Sortfeß. von S. 1—4) . 


Am Freitag morgens war im 
großen Saal eine Berfammlung 
mennonitifcher Frauen. Pr. Sa- 
muel Gerber leitete dieje Veran- 
Haltung und Br. H. H. Janzen 
gab einen Vortrag über „Dienit 
der Frau in der Familie”. Frau 
Sean Mlopfenitein, Belfort, Frank⸗ 
reich, jprad zum Thema: „Wenn 
das geiftliche Leben fehlt”. Dann 
gaben zwei Miffionarinnen, Eli- 
jabeth Görtz, USA, aus der Chi- 
namiffion, und Frau Daniel Am- 
ituß, Schweiz, aus der Java-Miſ-— 
fion Befchreibungen über das Le- 
ben der Frau in den rejpeftiven 
Ländern. Ueber „Die Tätigkeit 
der Frau in der Gemeinde” ka— 
men Kursberichte von Frl. Lei- 
anes-Bafhoven, Holland; Fr. Otto 
Schomalter, Hamburg; Fr. H. S. 


Bender und Fr. 3. €. Ent, USA. 
Den mehr emanzipierten Frauen 
dom Norden war e& nicht getrof- 
fen, daß für Zeitung der Verfamm- 
lung und Sauptvortrag Männer 
dienen mußten, denn jo ſchwach 
feien mennonitiſche rauen dann 
doch nicht. Der Gedanke ijt ver- 
ſtändlich, wenn man in Betracht 
zieht, daß es in Holland eine An- 
zahl weiblicher mennenit. Paſto— 
ten gibt. 

In der Kirche fand gleichzeitig 
eine Verfammlung der Jugend 
statt. Hier ſprach Paul Peachy, 
USA, über „Jugend in Not“; 
Pierre Widmer, Frankreid), zum 
Thema, „Chriſtus ruft die Ju— 
gend“, und Yan de Bries, Hol- 
land, über „Die Antwort der 
jungen Gemeinde”. Es waren 
recht viele Jugendliche aus Deutjch- 
land zugegen und man war ſehr 
aufmerffam. Natürlih war die 
Zeit zu kurz bemefjen, um das 
große Feld der Zugendarbeit in 
fo vielen Ländern zu beſprechen, 
aber die Anregungen werden nadj- 
wirken. 

Im Saal des Brüderhauſes tag- 
te gleichzeitig eine Beſprechung 
„Mennonitiiher Wiſſenſchaftler“ 
mit einem großen Programm. Es 
handelte fi um mennonitiſche 
Forſchung und Beröffentlihun- 
gen auf gefhichtlihen Gebiete 
und über Theologie, Soziologie 
u.a.m. jeit 1945. Darüber ſprach 
furz einer aus jedem der 5 Län— 
der Holland, Deutſchland, USA, 
Ranada und Frankreich. Es kam 
ein Bericht über das deutſche und 
engliſche Mennonitiſche Lexikon. 
Nach den Referaten über „Die 
\ Verantwortung den mennonitifchen 
Gelehrten ber Gemeinde gegen- 
über” und „Brauchen wir eine 
mennonitifhe Theologie?” folg- 
ten rege Diskuffionen, Die Lei- 
tung diejer Sigung hatte H. S. 
Bender, NSW. 

Für die Konferenzteilnehmer, 
die am Freitag vormittags nicht 
bei obigen Tagungen dabei waren, 
war eine Beſichtigungstour dureh 
die Stadt Baſel arrangiert wor— 
den. 

Nach dem Mittagsmahl kam die 
jehr intereffante „Wallfahrt“ nad) 
Zürich; zuftande, Auf vielen Auto- 
buſſen und in Privatautos fuhren 
300—400 Berjonen von der Kon- 
ferenz am 15. Auguſt am heißen 
Nachmittage nach der alten Stadt 
Züri, der Wiege des Qäufer- 
tums am Limmatfluffe. Vom Bus- 
Parkplatz ging diefe große Gejell- 
ichaft zu Fuß durch die engen 
Straßen Zuͤrichs u. der Verfehrs- 
polizift hielt zuborfommend an 
manden Stellen die Bewegung 
auf und Tieß uns paffieren. Im 
berühmten Großmünfter dieſer 
Stadt hatten fich jchon eine Schar 
Züricher eingejtellt und mit uns 
zufammen füllte jich dieſe große 
biftorifche Kathedrale faft. Es fand 
nun die geplante Gedenkfeier für 
die Begründer des Täufertums 
statt, Prof. Oskar Farner, Präfi 
dent der Züricher Kirchenrates, ent- 
bot ung den Gruß jeiner Kirche. 
„In diefem Müniter, vo Bming- 
18 reformatorifche Botſchaft vom 
Evangelium einft fo wirkſam er- 
Hang, dürfen wir heute befennen, 
daß die Glieder der evangelifch- 
reformierten Landeskirche die men- 
nonitiihe Freikirche haben achten 
und ſchätzen, ja lieben gelernt”, 
n.a.m. fagte Dr. Farner. Hierauf 
erwiderte Welt. Sam. Gerber und 
predigte über das Wort „Gedenket 
an eure Lehrer, die euch das Wort 





Gottes gejagt haben; ihr Ende 
ſchauet an und folget ihrem Glau- 
ben nad.” — Sehr feinfinnig 
ſprach dann Prof. Dr. Fritz Blan- 


fe, Profeſſor fir Kirhengefchichte 


an der Univerfität Zürich, über 
Zürichs Bedeutung für das Täu- 
fertum“. Er jehilderte, wie die 
Zäufer Konrad Grebel, Sohn des 
Züricher Ratsheren Jac. Örebel, u. 
Felix Manz, Sohn eines Großmün⸗ 
fterhorheren, und ein Dugend an- 
dere ernſte Bibelforjher und an- 
gejehene Bürger in der Abend- 
mahlsfrage, der Ewachſenentaufe 
und im Verhältnis von Staat und 
Kirche eine grundſätzlich andere 
Einftelfung hatten und ſich dabei 
auf die Bibel beriefen. In jenem 
Zeitalter wurden fte nicht verftan- 
den. Durch Ratsbeichluß im Januar 
1525 wurde die Aindertaufe in 
Zürich obligatoriſch erklärt. Felix 
Manz verweigerte aus religiöſen 
Gründen den Gehorſam und wur- 
der in der Limmat ertränft, 

Als wir das große Münjter be- 
traten, hatten die Glocken geläutet 
zum Willfommen. Intereſſant iſt 
es, daß der heutige Paſtor diejer 
Kirche, Hans Rudolph Grebel, 
ein direkter Nachfomme jenes Kon- 
rad Grebel, des erjten Führers der 
Schweizer Täufer, ift. 

Nach der Gedenkfeier zogen wir 
weiter durch die Straßen Zürichs 
zu dem Haus des Felix Manz auf 
der Neuftadtgaffe, wo am 21. Ia- 
nuar 1525 von diejer neuen 
Richtung die erſte Taufe eines 
Erwachſenen auf den Glauben voll- 
zogen wurde. Dann begaben wir 
uns zur Widmungsfeier vor dem 
Haufe „Zur Eintracht“, Neu- 
marftftraße 5, wo Konrad Grebel 
Anno 1525 wohnte. Die von un- 
ferer Bruderſchaft an der Außen- 
wand des Hauſes angebradite ftei- 
nerne Gedenktafel trägt die In- 
ſchrift „In diefem Haufe wohnte 
Konrad Grebel 1508—1514 und 
1520—1525, der mit Felir Manz 
die Täuferbewegung gegründet 
hat“. (In dem Originaltert war 
noch gejagt gemwejen, daß Manz in 
Zürich den Märtgrertod erlitten 
babe, doch den Vorwurf wollten die 
ehrbaren Stadtsväter von Zürich 
nicht öffentlich, verewigt haben.) — 
Dr. Hans ©. Wirz, ein Nachkom- 
me Konrad Grebels und Profeffor 
der Schweizergejhichte in Bern, 
erzählte uns die Familiengeſchichte 
des K.eGrebel. Stadtsarchivarius 
Dr. Hans Waſer gab dann noch 
etwas dazu aus der Geſchichte des 
Hauſes Grebel, und Dr, H. ©, 
Bender, Konferenzleiter, hielt weis 
ter in Deutſch und Engliſch die 
Widmungs- u. Einmeihungstede, 

Dann wanderte unjere ganze 
Verfammlung weiter über eine 
Brüde zu emem Pla am Ufer 
des Zimmatfluffes, gegenüber der 
Stelle, wo Felix Manz einft Hin» 
gerichtet wurde. Bei der unterge 
benden Sonne ergab das grüne, 
Hare Waller mit dem Münfter 
und anderen malerifhen Säufern 
‚der alten Stadt im Sintergrunde, 
ein jehr ſchönes und durchaus 
friedliches Bild, im ſtarken Kon— 
traft zu der uns weiter von Dr, 
Brig Blanke geſchilderten Szene, 
die ſich dor zirfa 400 Jahren 
abgeipielt Hatte. 

Ulrich (oder Huldreih) Ziwing- 
li ftand in der erjten Zeit feines 
reformatoriſchen Wirfens dem bib- 
liſchen Gemeindeideal, wie es die 
Täufer vertraten, nahe. In der 
Faftenzeit 1522 bejuchte er den 
als „Regerverjammlung“ bezeid;- 
neten Bruderfreis der Täufer, wo 


‚ 





Mittwoch, 5. November 1952 


Mennonitiſche Rundſchau 


Seite 5 





Konrad Grebel, Felix Manz und 
Georg Blaurock führend waren. 
Dieje hatten Zwinglis Wirken erft 
ſtark unterjtüßt, waren dann aber 
enttäufcht worden, weil Zwingli 
die katholiſche Meffe, Kindertaufe 
u.a, nit fofort abtun wollte, 
1523 fam e8 zum öffentlichen 
Bruch zwiſchen ihnen. Zwingli 
gelangte durch die Verbindung 
bon Kirche und Staat zu einer 
diktatoriſchen Machtitellung und 
wurde der grimmigite Gegner der 
Täufer-Brüder. Im übrigen führ- 
te er die Reformation in der 
Schweiz weit energiſcher durch, als 
das von Luther in Deutſchland 
geſchah. Die evangeliſche Bewe— 
gung griff ſchnell um ſich und 1531 
brach das Unmetter des Neligions- 
frieges herein. Zwingli jelber 
ariff zum Schwert und fiel in der 
Schlacht von Kappel am 11. Of: 
tober 1531. Sein Leihnahm wur- 
de gepierteilt umd verbrannt. 
Vorher aber hatte er die Täufer 
streng verfolat. Felir Manz und 
etliche mutige Geſinnungsgenoſſen 
tauften jedoch Erwachſene, verteil- 
ten Schriften über den bibliſchen 
Begriff vom Abendmahl, Taufe, 
Amt der Obrigkeit u.a.m. Es bil- 
deten ſich im der Schweiz blühende 
Gemeinden und das Täufertum 
griff hinüber nad Tirol, Ober- 
öiterreih, Mähren u. Süddeutſch-⸗ 
land. Zugleich aber wuchs die 
Verfolgung und die Obrigkeit 
griff zuerſt in en Mittel 
der Todesitrafe. Nach wiederholter 
Kerkerhaft wurde. Felix Manz 
zum Tod durdy Ertraͤnken verur- 
teilt. Der Senfer erhielt Befehl 
„ihm die Hände zu binden, ihn 
in ein Scifflein zu fegen und 
had) dem niederen Süttli zu fah- 
ren.“ Dort follte er- „ihm die ge- 
bundenen Hände über die Anie 
jtreifen, einen Anebel zwiſchen 
Arme ımd Schenkel ftoßen und ihn 
alfo gebunden in das Waſſer 
werfen und in dem Waffer fterben 
und verderben laſſen.“ A. Brons 
ſchreibt über den Vorgang wie 
folgt: „Am 5. Januar 1527 wur- 
de Felix Manz auf das Schiff 
gebracht. Als es fo daitand, unter 
fi die Fluten des Züricherſee's 
(der Limmat mündet dort in den 
See), über fi den blauen Him— 
mel, und und um fi die Verg- 
tiefen mit ihren bon der Sonne 
beſchienenen Schneehäuptern, da 
hob fich feine Seele im Angeficht 
des Todes über diefe empor. Und 
als an der einen Seite ein Prä- 
difant ihm mitleidig zuredete, er 
möge ſich befehren, da hörte er 
es faum. Als er aber die Stimme 
feiner Mutter an der anderen 
Seite vernahm, als feine Brüder 
mit ihr zufammen ihn baten, ftand- 
haft zu bleiben, da fang er, wäh- 
rend er gebunden wurde, mit lau⸗ 
ter Stimme: In deine Hände, 
Herr, befehle ich meinen Geift, 
und gleich nachdem ſchlugen die 
Wellen über ihm zufammen.” 
So ſtarb der erfte Märtyrer un- 
ferer Gemeinſchaft, dem bald Tau- 
fende in den Tod folgen follten. 


Während Dr. Blanfe ung den 
Hergang in dramatifher Weiſe 
ichilderte, auf den Ort hinwies, wo 
im See der Turm geftanden hat, 
aus dem Felir Manz in einem 
Kahn zum und gegenüber Yiegen- 
den Ufer gebracht und unter ftren- 
aer Wache am Rande des Fluſſes 
durch die Volfsmenge gefiihrt wor- 
den war bis auf die Fiſcherbrücke 
halb über den Limmat, an deren En- 
de eine Sütte für das Fiſchergerät 
ftand, und mie er dann dort vor 


den Augen der Züricher erträntt 
wurde, legte ſich ein Heiliger Exnft 
auf unfere Zuhörerfhar und man 
fragte, find wir die Frucht je- 
ner blutigen Saat? Würde au 
ich heute jo ſtandhaft fein können? 

Am 6. September 1529 mur- 
den zwei Täufer, Georg Blaurod 
und Hans Langenegger in Tirol 
dem Feuertod übergeben. Noch 
viele BVerfolgungen brachen im 
Laufe der Jahrhunderte über die 
Vennoniten in Europa herein. 


Trotzdem bat ſich die Täuferbetve- 


gung, die 1525 in Zürich den 
fleinen Anfang nahm, über die 
ganze Erde verbreitet, und heute 
gibt es zirka 500,000 Mennoni- 
ten auf der Welt. 

Wir jangen das Lied „Faith of 
our fathers“ in Engliſch und nad) 
dem Gebet begaben wir ung zum 
Zee und zum weiteren Teil des 
Programms zum großen Kongreß⸗ 
haus der Stadt. Hier hieß der 
VBürgermeifter Dr. E. Landolt uns 
willkommen und dann fpraden 
Tr. H. S. Bender u. Paſtor Hans 
R. v. Srebel itber die Täufer im 
alten Zürich, Darauf brachten 7 
oder 8 Vertreter der Mennoniten 
aus verjchiedenen Ländern Grüße 
und Erwiderungen und wir bega- 
ben uns nach der Bewirtung auf 
den Heimweg nad) St. Chriihone. 

Zürich iſt mit 386,000 Eintwoh- 
nern die größte Stadt der Schweiz 
und enthält viel hiſtoriſch Snte- 
reſſantes, beſonders für, ung. Ich 
würde deshalb jeden, der in die 
Schweiz fährt, raten, der Stadt 
mehr Zeit zu widmen, als wir es 
tun konnten. 

Die in St. Chrifhona geplante 
Abſchiedsfeier Fam nicht zuftande, 
weil wir erit zu fpäter Stunde 
dorthin zurüdkehrten. Während 
dem AMbendbrot murden efliche 
herzliche Worte gejproden. Als 
Ertra-Ueberrafhung kamen nod 
intereffante Darbietungen von ei- 
ner ſchweizer Süngergruppe mit 
Sodlern, was guten Anklang fand 


"und die müden Geifter erfriſchte. 


Am nächſten Tage, Sonnabend 
den 16. Aug. traten alle zugerei- 
iten Delegierten und Gäfte ihre 
Heimreife oder Weiterreije an. 

(Zortiegung folgt) 


Unſer 
M. B. Bibel College, 


Ecke Kelvin und Talbot, 
Winnipeg, Man. 


Anfangs Oftober durfte es fein 
achtes Unterrichtsjahr beginnen. 
Unſer Gebet war: „DO Herr, hör 
niemals auf, dich fo zu offenbaren, 
wie wir's bis an den heutigen Tag 
erfahren haben; verherrliche an 
uns, Herr, deinen Namen ohn’ 
Ende! Amen.” 

Im Aufbli auf den Seren tit 
das Scifflein mit dem Kapitän 
mitſamt feinen Kollegen und der 
Schiffsmannſchaft, und mit 111 
Einjaffen vom Ufer geitoßen. 

Die Lehrer, die in Europa ge 
weſen waren, wie H. H. Zangen, 
J. A. Töws, B. Horch und Schw. 
Horch, nahmen rechtzeitig wieder 
ihre Poſten ein. Wir nehmen zu- 
verfichtlih an, daß ihre Arbeit 
dort Segensipuren hinterlaſſen 
hat; und der Segen, den jie dort 
empfangen haben, wird bier auch 
dem College zugute fommen. 

Lehrer Quiring, der Regiftra- 
tor des College, kann nur feine 
halbe Zeit der Schule widmen, 
da er fein Studium an der Uni- 
verfität fortfegt. — Dr. I. H. Un- 


Tanffeit zu Winnipegofis, Man. 





Die unten genannten Beſucher und 
die Täuflinge. 


Ein wichtiger Tag war für die 
Miffionsgruppe zu Winnipegofis 
der 17. Auguſt 1952. Elf teure 
Seelen durften dem Heren Jeſum 
in der Taufe folgen. 

Zu diejem Feite waren folgende 
Geſchwiſter erjchtenen: Gejchm. 
Jacob Epp, Steindah, Geſchw. 
$. Enns, Elm Creef, Br. Redefop 
und Br. John Boldt, Winkler, 
Manitoba. Dieje 
dienten uns in engliſcher und auch 
in deutſcher Sprache. 

Am Vorabende de3 Tauffeites 
durften mir die Ausſprachen und 
Zeugniffe der Tauflandidaten Hö- 
ren, wobei Gläubige berfchiedener 
Gemeindezugehörigfeit zugegen 
waren, Zu großem Segen wurde 
es und, als wir hören durften, 
wie der Herr aus Sündern Bot- 


Geſchwiſter 






Br. P. Martens vollzieht die 
Taufhandlung 


tesfinder gemacht und wie er fie 
aus der Finſternis zu einem wah⸗ 
ren Licht, gebracht Hatte. 

Sonntag, den 17., 10 Uhr mor- 
gens, begaben wir uns alle zum 
Fluſſe. Nach der Taufrede bon 
Br. 9. Redefop wurden fie alle 
vom Miffionaren P. Martens ge- 
tauft. 

Nachmittags verfammelten wir 
ung wieder im Gotteshaufe. Nadh- 
dem nun die Aufnahme vollzogen 
war, teilten die Br. J. Epp und 
Br. H. Enns das Mahl des Seren 
aus in deutſcher Sprache, uͤnſer 
Gebet ift, möchte der Kerr dieſe 
Gruppe mehren. Wir aber emp- 
fehlen ung Euer aller Fürbitte, 

Grüßend, 
A. 9. Dyck, 
R.R. 1, Winnipegoſis, Man, 


——m — —ñ— — — — 


ruh hat es möglich gemacht, neben 
ſeiner großen Schreibarbeit für 
die Konferenz, einen Gegenſtand 
zu unterrichten. 

Es hat ſich wieder eine nette 
Anzahl von Studenten eingefun- 
den. Zu den 59 „alten“ find 52 
„neue* Hinzugefommen. Zu den 
Tagesſtudenten fommen noch 7, 
die nur Klavierübungen haben. 
Außer den 111 Zagesitudenten 
find noch 32 Abenditudenten, fo 
daß die Geſamtzahl 143 beträgt. 
Den Provinzen nad; zergliedern 
fie ji wie folgt: ®. €. — 28; 
Alberta — 16; Saskatchewan — 
17; Manitoba — 24; Ontario — 
14; Paraguay, Deutſchland, 
Schweiz, Holland umd Japan je 1. 

Eine Schweiter toird no; aus 
Japan erwartet 

Bon diefen find 15 verheiratet 
und 89 Tedige. Alle Studenten 
fonnten in den drei Quartierhäu- 
fern umtergebradht werden. 

In der Küche regen fich die 
fleigigen Sände von früh morgens 
an unter der gejchieten Leitung 
von Schw. K. Fröſe, denn drei 
Mahlzeiten müſſen täglich; auf den 
Glockenſchlag auf den Tiſchen fein. 


Unferem fürſorglichen Wirt- 
ſchafter, Br. ©. Kröker, iſt es 
danf dem Segen Gottes gelungen, 
bon dem gerenteten Geémüſefeld 
ein gut Teil Gemüſe einzuheimfen, 
was das Küchenbudget etwas ent- 
laſtet. Doch wird es nicht für 
den großen Bedarf ausreichen, fo 
dag Spenden immer willkommen 
find. Befonders anerfennenswert 
it der reichliche Beitrag von Obit 
aus Brit. Columbien und Ontario. 
Möge der Herr es ihnen vergelten! 

Eine Sorge unter andern iit 
die Reparatur an und in den Ge- 
bäuden. Etwas iſt in diefem Herbit 
ſchon getan worden. Wir freuen 
uns, dab die Konferenz im Juli 
ein Verftändnis dafür befundete 
und fi erbot, Ertrafammlungen 
zu diefem Zweck zu veranftalten. 
Und fo hoffen wir, daß wir in der 
Zage jein werden, wenigiteng das 
Allernotwendigjte tun zu können. 
— Dies ift in großen Strichen die 
äußere Seite des Bildes, 

Die Hauptſache ift das innere 
Leben, da3 Studium und die Leh- 
re, und ob diefes alles dem Worte 
Gottes gemäß it. Das Wort Got- 
“tes ift im College die höchfte Au- 





torität. Die Schrift zu ftudieren, 
fie kennen und mehr lieben zu 
lernen, ijt das hohe Ziel und der 
bornehmfte Zweck diejer theologi- 
ſchen Schule, 

Am 12. Oktober fand unter 
großer Beteiligung in der Suͤd— 
End Kirche, abends, unter Reitung 
des Präfidenten der Schule die 
Eröffnungsfeier ftatt. Lehrer B. 
Horch leitete, nachdem er ein Jahr 
abwejend war, wieder den Geſang. 
Die Lieder waren paſſend gewählt 
und machten einen guten Eindrud 
auf Geiſt und Gemüt. Auf Grund 
von 1. Kor 9, 21—27 wurde dom 
Unterzeichneten auf die richtige 
Bielfegung der Studenten, wie 
aud der Lehrer und Konferenz- 
gemeinden, und auf den rechten 
Kampf zur Erreichung des Bier 
le3 hingewiejen. — Lehrer G. Hü⸗ 
bert ſprach über das Thema: „Die 
Schule Jeſu“ nach Malth. 11, 29 
In der Schule des Herrn Jeſu: 

1) Herrſcht eine heilige Atmo- 
ſphäre. 

2) Gewinnt man eine bibliſche 
Erfenntnis, 

3) Bekommt man driftliche 
Grundfäge. 

Lehrer A. Unruh, deifen Auf- 
treten allein jchon das Intereffe 
der Zuhörer fefjelt, wies bin auf 
die notwendige, jhriftmäßige, mo- 
raliſche wie auch finanzielle Un— 
terſtützung des College, Lehrer 
SI. Redekopp Teitete im ebet. 
Die Kollefte ergab $250. Rebrer 
3. A. Töws hielt das Schlußgebet. 

Erwähnt dürfte noch der im 
College  veranftaltefe geſellige 
Abend werden. Ledige Studenten, 
die verheirateten mit ihren Frau- 
en und. Kindern und auch die Zeh. 
rer und das Perſonal kamen zu- 
jammen, um ji) in freier Unter- 
haltung näher fennen umd Lieben 
zu lernen. Solche Abende find 
von großer praktiſchen Bedeutung 
zur Förderung des ‚gegenjeitigen 
Verftändniffes und des Haltens 
der Einigkeit im Geiſt. (Eph. 4, 3) 

Wir möchten alle, die ein In- 
tereffe an dem Werk des College 
haben, recht herzlich einladen, da3- 
ſelbe zu beſuchen. 

Möge der Segen des Herrn auf 
dem College und unjern Bibel: u. 
Hochſchulen ruhen! 

9. P. Töws. 


Die mennonit. Preſſe 

auf der Weltkonferenz. 
Am Montag, den 11. Auguſt, 

verſammelten ſich die mennoniti- 


ſchen Verleger und Schriftleiter 
aus der alten und neuen Welt zu 





einer beſonderen Arbeitsbeipre 
chung. Den Vorſitz führte bei 


dieſer Beſprechung H. F. Klaſſen, 
Winnipeg, Kanada, der Schriftlei⸗ 
ter der „Mennonit, Rundſchau“; 
die Schriftführung wurde ©. Sein, 
Sembach, dem Schriftleiter der 
„ungen Gemeinde” übertragen. 

Der Vorſitzende ſchlug folgende 
Tagesordnung bor, die angenom- 
men wurde: 


1. Ziel und Pflichten der menno- 
nitiſchen Publikation. 

2. Verbindung unter den menno- 
nitifchen Verlegern und Schrift- 
leitern. h s 

3, Fahausbildung von mennoniti- 
ſchen Publiziſten. 

Zur Ausſprache kamen wegen 
Zeitmangel nur die erſten beiden 
Punkte. 

Zu Punkt 1 wurde ausgeführt: 
Die mennonitiſche Publiziftit wird 

Fortſetz. auf S. 8—1) 
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Wer kann helfen ? 


Ich bin Beter Zangen, ein Sohn 
von Franz Janzen, gew. Lehrer in 
Miloradowka, Ukraine. Mein On- 
fel Johann Sanzen und Tante 
Dlga find in Paraguay. Ih bin 
vor 5 Monaten aus Südamerika 
nad Deutſchland zurückgekehrt. 
War mit meinem Onkel zuſam— 
men in Paraguay und dann allein 
in Buenos Aires, Argentinien, 
habe dort als Seidenweber in der 
Fabrik gearbeitet, konnte aber das 
Alima in Südamerika, nicht er- 
tragen und mußte dort weg. Hier 
ir Deutichland Hat fih ja alles 
ſehr gebeffert, nur bin ich arbeits- 
los und ganz allein. Meine Mut- 
ter wurde nad, Sibirien verſchickt. 
Hier in Gronau iſt das große 
Mennonitenlager aufgehoben, aber 
es gibt hier auch reichsdeutſche 
Mennoniten, liebe Leute, und ic) 
gehe in ihre Kirche, 

‚Sch habe immer den Wunſch 
gehabt, nad) Kanada zu kommen, 
bis jegt hatte ich Feine Gelegenheit, 
Hiermit möchte id nun bitten, 
ob es nicht jemand übernehmen 
würde, mir zu helfen hinüber zu 
fommen? Ich würde jehr danf- 

bar fein und alle Unkoſten prompt 
abzahlen. “Hier in Deutichland 
bat man feine Zukunft. 

Mit Herzlichen Gruß und Dank 
im vordus, zeichnet " 

Peter Janzen, 
Bereinsitraße 222, Gronau, 
Weitfalen, Germany. 


(Eingef. bon Fr. ©. Thielmann, 
R.R.2, Niag-onte-tate, Ont.) 


Arbeiter, 22 Sahre, Tedig, jucht 
Arbeit mit Familienanſchluß, 

Herbert Wehe, 

(21) Alveffe, üb. Braunſchweig, 

Deutſchland, Brit. Bone. 


CTabor College, 
Hillsboro, Kanſas. 


Die Namen der 18 Studenten 
bon Kanada, welche Tabor Col- 
Tege beſuchen, wurden bom Regi⸗ 
fteator der Anftalt, Profeſſor ©. 
8. Löwen befanntgegeben. 

218 ‚Studenten find aus 12 
Staaten der USA, 5 kanadiſchen 
Provinzen, aus Paraguay und 
Deutihland gekommen. Die Stu- 
dentenzahl ift heute um 13%, bö- 
ber als voriges Jahr um dieje 
Seit. Von der Gejamtzahl der 
Studenten find 68 Anfänger, 76 
auf dem zweiten Kurſus, 15 Ju— 
niors, und 44 guaduierte und 
ſpezielle Studenten. 

Die Studenten von Ontario 
find: Arthur Dyck u. Frau und 
Otto Henn Thieken von. Lea- 
mington; Archie Heide von Nia- 
gara-on-the-Lafe; Walter Hein- 
richs von Fenwick Bon Waldhein, 
Saskatchewan: Harvey open, 
Marjorie Goßen, Marlin Jeſchke 
und Norman Schultz. Von Dal- 
menh, Sask.: Waldo Lepp. Bon 
Morden, Man.: Ella Both, John 
Abram Both u. Salome S. Both. 
Bon Winkler, Man.: George B. 
Dyck. Bon Coaldale, Alta: Ja— 
kob 9. Franz und Stau Helene. 
Von Yarrow, B.C.: Walter D. 
Frieſen. Bon Vancouver, B. C.: 
Hilda Janzen. 


Eingeſandt von 
Marion W. Kliewer. 








Wer entbehrt um mitzuteilen, 
der nemieht doppelt. (Blihnlen) 


Deutiches Handbuch 
für Fremdenverkehr 


in 4 Bänden — vollftändig 
erſchienen. 


Nachdem die Vände 1 — MWürt- 
temberg-Baden-Bodenjee — und 
2 — Bayern — im In und Aus- 
land allgemeinen Beifall gefun- 
den Haben, find jegt die beiden 
reftlihen Bände 3 — Rheinland- 
Ralz-Weitfalen-Hefien — und der 
Band 4, der Berlin-Weft, Bremen, 
Hamburg, Niederjahjen u. Schles- 
twig-Solitein behandelt, erjchie- 
nen, 

Bekanntlich wird das Werk im 
Aufteag des „Bundes Deuticher 
Verkehrsverbände“, Frankfurt a. 
Main, herausgegeben. 

‚ Das Gefiht der deutſchen 
Heimat in all feiner- Schönheit 
ſpiegelt fi im „Deutſchen Hand- 
buch für Fremdenverkehr“ wieder. 
Tauſende von Landicaftsaufnah- 
men. in ein- oder mehrfarbigen 
Kupfertiefdrucken illuſtrieren die- 
ſes Werk. Bekannte Schriftſteller, 
wie Kaſimir Edſchmid, Eugen 
Roth, Hans Leip und Walter 
Henkels, maden den Leſer mit 
den Schönheiten; der Eulturellen 
Eigenart, mit dem Volkstum und 
der Seele des behandelten Gebie- 
tes befannt. Man kann es mit 
Recht als „umfaſſend“ bezeichnen, 


‚denn rund -8000 ausführliche 


Orskbeſchreibungen, in 50 Reife- 
gebiete eingeteilt, bieten alles Wiſ⸗ 
fenswerte (Sehensmürdigfeiten, 
Unterkunft, Neifenerbindungen). 
Neben ausgezethneten Kartenffit- 
zen findet der Fachmann, der in 
der Fremdenverkehrsarbeit jteht, 
in zahlreichen Anhängen alles das, 
was er für die Auskunftserteilung 
oder Werbearbeit benötigt. 

Das vorliegende Werk iſt aber 
mehr als Auskunfts. oder Nach- 
ſchlagewerk, denn jeder der ſeine 
Heimat liebt oder eine Reiſe plant, 
wird "dns. Buch gern zur Hand 
nehmen oder beim Leſen in Ge— 
danken das Land durchſtreifen. 
Auch allen, denen die Erziehung 
und- Bildung der deutichen Jugend 
anvertraut ijt, wird das borlie- 
gende Merk ein wertboller Helfer 
fein. — 
Geſamtwerk in 4 Bänden 

broſchiert DM 25.— 

Salbleinen geb. .. DM 30.— 


Großquartett 1400 Seiten 





* Einzelbände (1, 2 und 4) 


Broihiert ... 

halbleinen geb. 
Band 3 brofchiert . DM 9.80 

halbleinen geb. .... DOM11.20 


Deutscher Adreßbuch · Verlag 
für Wirtſchaft und Verkehr 
&.m.6.9. Darmftadt-Berlin. 


. DM 6.80 
DM 8.20 





Laura Kajper 7 


Bon dem großen Unglück, das 
unfere Familie am 7. Oktober 8.3. 
traf, möchten wir unfern weit ber- 
jtreuten Freunden und Bekannten 
mitteilen, auch dem Sohn meines 
Couſins, Miffionar Julius Kafper 
in Indie, der ja auch jo Schweres 
erlebte durch den Tod feiner Frau 
und des Söhnchens. 

Es war ein gewöhnlicher Tag; 
der ältejte Sohn war auf einer 
Reife nad) Brandon, der zweite auf 
feiner Arbeitsſtelle, u. ich fam um 
3 Uhr nad Haufe, um die Dop- 
pelfeniter anzubringen. Als ich 
nun draußen mit den Senftern be- 
ihäftigt war, war unſere Tleine* 


Tochter dort und rief mir froh 
zu: Papa, id kann ſchon „by- 
ciele“ fahren! Durch den Zaun 
konnte ich fie auf den Fußſteg ſe⸗ 
hen. Das waren die letzten Worte, 
die die liebe Kleine zu mir ge— 
ſprochen hat. Während ich weiter 
mit dem Fenſter beſchäftigt war, 
kam plötzlich der 8-jährige Nach- 
barsjunge angelaufen und melde— 
te, unſere Laura- fei von einem 
Truck angefahren worden. Er- 
ſchreckt Tief ich zur Straße, wo der 
Truckfahrer unfer Kind ſchon auf 
dag Gras gelegt hatte. In meiner 
Angſt ſchrie ih; den Mann an, 
warum ey mein Kind totgefahren 
habe. Er jagte, er habe fie nicht 
gejehen. Sie lag da wie tot, aber 
mein Sohn fam berzu und konnte 
nod den Puls fühlen, alfo lebte 
fie noch. Ich holte raſch eine 
Dede für ite. Die Polizei war 
mittlerweile erſchienen und bald 
fam auch der- Ambulanzwagen. 
Die Kleine atmete noch etliche- 
mal ſehr ſchwach. Im Kinderhofpi- 
tal erwartete man ung ſchon und 
es wurde ihr jofort Saueritoff ge 
geben und Bluttransfufion ge 
macht. Ich und der Polizift muß⸗ 
ten im Korridor das Weitere nun 


abwarten. Bon den Schweſtern, 


die aus dem Krankenzimmer Ta- 
men, konnte ich nicht Auskunft 
darüber befommen, wie eg mit 
dem Kinde ſtand. Ich ging hinaus 
in meinem Sammer und wollte 
durchs Senfter ing Zimmer ſchau⸗ 
en. In meiner Not rief ih zu 
Sott; ging wieder hinein — und 
nichts Beſtimmtes! Innerlich 
ſchrie ich zu Gott, er möchte mein 
Kind gejund machen, wenn aber 
niet, dann folle er e8 zu fi 
nehmen. Ms ich wieder zurüd. 
Tam trat mir der Polizift traurig 
entgegen mit der Nachricht, Laura 
ſei tot. 

Der Arzt beftätigte es mir noch, 
aber wir Eltern und die Geſchwi— 
ſter konnten e8 nicht faſſen; der 
Schlag Fam zu plöglih und zu 
hart! 

Die Beerdigung fand am 11. 
Dftober ſtatt von der Sitd-Ende 
M. B. G. Kirche aus. Die Predi- 
ger John Schmidt und 3. P. Neu- 
feld dienten mit tröftenden An- 
ſprachen. 

Die entſchlafene Laura Anne 
Kaſper war 3 Jahre 11 Monate 
‘u. 8 Tage alt, wurde alſo an ih- 
rem 4. Geburtstage zur ewigen 
Ruhe getragen. } 

€3 trauern um. ihren frühen 
Tod ihre Eltern, ihre Brüder AI- 
bert und Walter und ihre Schwe- 
fter Luiſe und Hoffen auf ein 
Wiederjehen droben. 

‚Die Eltern 

Sulius u. Lieſe Kafper, 
883 Alfred Abe., 
Winnipeg, Man. 


Eslonie Neuland, 
Paraauay. 


Im Namen der ganzen Kolo- 
nie danke ih Euch don ganzem 
Herzen, da Ihr nicht müde wer- 
det, ung im Aufbau der Kolonie 
zu helfen, Der Herr wolle geben, 
daß all die Hilfe an uns nit 
vergebens fit, fondern uns und 
auch Euch zum Segen gereichen 
möchte. 

Den Devifen-Rontraft für die 
Molkerei und Mäferei haben wir 
noch immer nicht, hoffen aber, daß 
auch dieſer Traum einftmals in 
Erfüllung geht. 

Das Krankenhaus ift Bis auf 
den Fußboden fozufagen fertig. 


Was wir noch mit dem Fußboden 
machen werden, weiß id einfach 
nit. Die Flieſen von unferer 
Biegelei find nicht gut ausgefallen, 
fo daß wir es mit den haben ein- 
ftellen mitffen. Bon Aſuncion find 
uns jeßt auch wieder welche in 
Ausfiht geftelt worden, können 
ung aber darauf nicht berlaffen. 
Werden wahrſcheinlich noch etwas 
abwarten, und dann mit Holafuß- 
boden oder Zement verjuchen. Be- 
ment haben wir unlängft 100 Sad 
befommen, jo daß wir jet aud) 


"mit den Bilternen anfangen Fön- 


nen. 

Bei der Zentralſchule Haben wir 
das eine Haus von innen einge- 
richtet, und mit-dem Unterricht in 
diejem Haus begonnen. Für das 
nächſte Schuljahr planen wir, noch 
zwei ähnliche Häuſer zu bauen, 
eins für Küche u. Speiferaum und 
dns andere für Anaben-Internat. 

Beim Induſtriewerk haben wir 
mit einem großen Bau begonnen. 
Die Maner vom erjten Stod iſt 
bald fertig. Es gehen einitweilen 
alle Biegen dorthin, jo daß wir 
bei der Zentralſchule die meitere 
Arbeit auf etliche Monate haben 
einſtellen müſſen. Wir bauen ei- 
nen großen Maſchinenraum für 
eime Dampfmaſchine, den Diejel- 
motor, daS Dynamo und die gan- 
ze eleftrifhe Anlage. Biefer 
Raum it einftödig, 17 m lang 
und Sm breit. Die Haupttrans- 
mifftonswelle wird unterirdiſch 
gelegt. Der andere Bau, der für 
die Oelpreſſe und für die Kafir- 
mühle vorgefehen ilt, wird zwei⸗ 
ftödig und zu Winkel an dem Ma- 
ſchinenraum angebaut. Diefer 
Raum ift 13 m lang und eben- 
falls 8 m breit." Die Mauer wird‘ 
ganz von gebrannten Biegeln ge- 
baut, das Dad; mit Blech gededt. 
Wir find jekt mit dem Bauen 
ſchon etwas Fundiger, fo daB die- 
fer Baur Schon ziemlich ſtärker vor- 
wärts geht; als der Krankenhaus- 
baut. 


Die Klammrohre find nun auch 


endlich, dor ungef. 3 Wochen, in 
Afuneion angefommen. Ich denke, 
dak wir fie. nächftens erhalten 
werden. 

Die Ziegelmaſchinen find teil- 
weiſe ſchon hier, teilweiſe aber noch 
in Aſuncion im Zoll. Die gan- 
zen Maſchinen find in vier Kiften 
verpadt, eine davon mar ſchein— 
bar verloren gegangen, jedenfalls 
wurde uns fo gemeldet. Nach 
dreiwöchigem Sin und Ser Ttellte 
es fich heraus, daß die Kiſte mit 


anderen Sachen bepadt im goll- 


amt lag. 

Weiter fragen Sie, mie e8 im 
allgemeinen geht. Sch muß Tagen, 
daß es trotz all den Schwierigkei 
ten, die fich ums in den Meg ftel- 
Ien, doch immer weiter vorwärts 
aeht. Die Ernte ift noch etwas 
heffer ausgefallen als wir anfäng- 
Tich glaubten. 

Soffentlich geht es mit der Oel- 
preffe bon Dr. Schmidt alles gut. 
Sch denfe, daß wir in 3 bis 4 Mo- 
naten mit unferem Bau beim In- 
duftriewerf fo meit fertig find, 
die Preſſe aufitellen zu können. 
Wenn die Sache mit den Erdnuß - 
maſchinen ebenfalls glatt gehen 
würde ‚mären wir wieder ein gutes 
Stid vorwärts gefommen. 

Bon den bier Kiſten mit Nefer- 
veteilen fiir die Separatore iſt 
ſcheinbar feine Spur. Sch weiß 
einfach nicht, was ich zur der Sache 
Tagen foll. Soviel wir feftitellen 
fönnen, find fte einfach nicht bis 
zum Chaco gefommen. 


Sir heute werde ich hiermit 
ihliegen. Mit brüderlihem Gruß, 
P. Derkien, 
Oberſchulze. 


Bochzeit in 


Kitchener, Ontario. 


Am 4. Oftober fand die Trau- 
ung von Br. Iſaak Görtz, Arnaud, 
Manitoba, mit Schw. Frieda Ben- 
ner, Kitchener, ftatt. Da Br. Görtz 
fein Freundeskreis zum größten 
Teil nicht zugegen fein konnte — 
die Entfernung zu groß — möge 
ein kurzer Bericht dienen. 

Die Braut ift eine Tochter der 
Geſchwifter Korn. Penner. Die 
Trauung wurde von Prediger F. 
C. Peters vollzogen. Die Sänger 
umrahmten die Feier mit drei 
Liedern. — „Wo du Hingehit, da 
will auch ic} jein“, jang der Chor, 
und als zweites Lied „Herr, führe 
Du...” Br. Peters entnahm jei- 
nen Text aus dem Gebet des Kö— 
nigs Salomo in 1. Kön. 8, 28—30. 
Gebet für das neue Heim. War- 
um. beten wir? Was meint es 
für uns, wenn der Herr wacht? 
Dann folgte die Trauhandlung, 
Gebet und Lied vom Chor. Nach 
dem fand ein Hochzeitsmahl 
im Kellerraum jtatt, wegen Raum«- 
mangel in drei Schichten. — An- 
ſchließend folgte das Deffnen der 
Hochzeitsgeſchenke. Ein Paket mit 
guten echten Kohlen für die kalte 
Heimat im Weiten Kanadas been- 
digte diefen Teil. 

Abends folgte ein Programm, 
welches kurz amd ſchön gehalten 
war. Ein leiſes Geigenſtimmen 
leitete den Abend ein. Schw. 8. 
Dyck ſpielte zum Anfang auf dem 
Klabier: „Lobe den Herren, den 
mächtigen König...” Pred. Peters 
machte dann die Einleitung und 
leitete das Programm. Anſchlie- 
Bend ſprach der Vater des Bräu— 
tigams im Namen feines Bruders 
in Brafilien, der mit Bi. 37, 4 
grüßen Tieß. Fortjekend jagte der 
Vater, möchte er dem jungen Che- 
paar Vers 5 von den Eltern mit-' 
geben. Gemeinjam wurde „Stern 
auf den ich raue” gefungen. Br. 
Görtz betete. Dann folgte ein 
BViolinenquartett, ein Gedicht van 
einer Schwefter „Baut euer Hauß 
auf Feljen” und ein Männerquak- 
tett, Sans Penner fpielte dann 
auf dem Scifferflavier „DO Het- 
land, Die vertrau id, mein Stei- 
ermann biſt Du, Nach dieſem 
folgte eine Aufführung, die ori— 
ginell und ſchön war und jchledt 
wiedergegeben werden kann. Über- 
ſchrift von dieſem Stüd: „Einer 
muß heiraten“. Humoriſtiſche Dar- 
bietung — die Spieler machten 
Ihre Sache gut. — Violinenquar- 
‚tett und Männerquartett folgten. 
Dann ſprach Br. Peters aus dem 
Stegreif über die vier Untugen- 
den de3 Ehemannes: 1) Männer 

(Fortſetz. auf. S. 11—1) 











Die ficben 
Sendfchreiben _ 
Offenbarung 2 und 3 
. 


Sn engliiher Sprache 
von 9. 9. Janzen 

Eine kurze Wuslegung . der fieben 
Sendfchreiben für die Gemeinde Jeſu 
Chriſti bon heute. Das Büchlein 
umfaßt 32 Geiten und ift für den 
Preis von de zu beziehen bon 

The Chriſtian Preh Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 


I 


Mittwoch, 5. November 1952 


Mennonitiſche Rundſchau 








Seite 





509990990000 





0009000090000 020 00000000003 


Chriftlicher Jugendfreund 


5000999000000 0009900900009900000 099000004 





Das erſte Schuljahr. 
Von Agnes Sapper, 
Wo ift das Rohr? 
(Fortjegung) 
Und Frau Semmelmeier klopfte 


an Herrn Baumanns Tür. Bald 
mußte der alte Lehrer alles, was 


Frau Semmelmeier entdedt hatte. 


„Die Welt wird alle Tage ſchlech— 
ter“, jchloß die alte Schuldienerin 
ihren Bericht; „mer hätte in un- 
jerer Jugendzeit jo etwas ge- 
wagt? 

Da, es iſt ſchlimm“, beſtätigte 
Herr Baumann: aber Semmel- 
‚meierin, jag’ Sie zu niemanden 
etwas von der Geſchichte, man darf 
das fremde Mind nicht gleich ein- 
ſchüchtern. Ich will ihm felbt ins 
Gewiſſen reden und till fehen, 
ob ich ihm dazu bringe, dag er 
mir's eingejteht, das hätte mehr 
Nusen als alle Strafen.“ 

„Mit Verlaub, Herr Baumann, 
wer jo ſchwarze Spitbubenaugen 
hat, gefteht nichts ein.“ 

„Das verſteh'n Sie nicht, Sem- 
melmeierin. Das Schwarze, das 
fommt vom füdlichen Land, und 
wären wir dort geboren, jo tvä- 
ren wir auch nicht blond. Das 
Herz tft deswegen nod lange nicht 
ſchwarz.“ 

„Ich glaub's wohl und Sie ver- 
jtehen mich ja am beiten, und ich 
ſchweige, darauf Fünnen Sie ſich 
berlaſſen.“ Und die alte Schuldie- 
nerin hielt Wort. 

Un diefem Mittag teilte Gret- 


en ihren Eltern voll Vergnügen 


das Ereignis von dem verſchwun⸗ 
denen Rohr mit. 

„Wenn ihr Kinder Hug wäret“, 
—— Herr Reinwald, „ſo wür— 

et ihr für morgen euren Spruch 
viel beffer Ternen als ſonſt und euch 
überhaupt jo mufterhaft verhalten, 
daß euer Lehrer fich Tagen müßte: 
Es geht‘ ja alles viel beffer, feit- 
dem ich fein Rohr mehr habe, da 
ſchaffe ich mir kein neues mehr 
an!” 

„D wie herrlic, das wäre, das 
muß ich gleich Heute nachmittag 
mit allen Kindern ausmachen”, 
tief ‚Gretchen eifrig, und ſchon 


auf dem Schulweg und auf der’ 
" Treppe redete fie alle ihre kleinen 


Kameraden an und jagte, fie habe 
etwas ganz Wichtiges mit ihnen 
auszumaden. Endlih als im 
Schulzimmer fie .alle neugierig 
umtingten, wiederholte ihnen 
Gretchen ganz genau ihres Waters 
Worte und fügte dann Hinzu: 
„Den Spruch, der an die Reihe 
tommt,den weiß ich und den ſag 
ich euch vor und ihr jagt ihn alle 
nad, bis ihr ihn,alle Eönnt!” 

„Wenn ich aber nicht mag?“ 
fragte des Solzhaders Franz umd 
ſtellte ſich dabei recht breit umd 
patzig vor Gretchen hin, 

An diefe Möglichkeit hatte un— 
fer Gretchen gar nicht gedacht und 


fie war gang beftürzt; denn der 


Holahaders Franz war gerade ei» 
ner bon denen, die ihre Sache nie 
fonnten, der mußte alfo mittun. 

„D mög doch auch“, bat fie 
treuherzig, „ſonſt Fauft fi Serr 
Stein gewiß wieder ein neues 
Rohr!“ 


„Das macht doch dir nichts? 
Did ſchlägt er nicht, das weiß 
jedes 1“ ö 

„Aber ich kann's doch nicht lei- 
den; o gelt du tujt mit?” 

Aber der Franz wollte nicht ja 
jagen. Da trat Felix herzu. 

„Wenn du tuſt, wie fie will, 
werde ich dir maden ein Kunft- 
ſtück.“ 

„Was für eines?“ 

Ich werde auf den Pult ſteigen 
und ſpringen hier herunter, bis 


hier in dein Gang zwiſchen den- 


Bänken!“ Der Pult ftand Hoc, 
Franz konnte es kaum glauben. 

„Alſo, fo Ipringe!”- 

„Nicht fol du wirſt zuerſt Ier- 
nen umd id; werde hernad) fprin- 
gen. Hier meine Sand darauf!“ 

Er bot dem Franz fein ichmales 
Händchen Hin, dieſer wußte nicht 
recht, was das heißen folle, aber 
er erklärte ſich num bereit zu Ier- 
nen. 

Nun fing Gretchen an, die Wor- 
te vorzuſagen und alle anderen 
jagten jie nad. Als fie im beiten 
Eifer waren, trat Herr Stein ein. 
Er hatte ſchon vor der Tür den 
Spruch gehört und ſich über die- 
jen ungewohnten Fleiß feiner 
Schüler nicht genug wundern fün- 
nen. „Was en denn, ich glau⸗ 
be gar ihr Iernf?“ fragte er. 

„Sa, unfern Sprud; Gretden 
Reinwald jagt ihn vor, Gretchen 
Reinwald iſt der Lehrer“, tönte 
es von allen Seiten als Antwort. 

Freundlich ſah Herr Stein in 
das von Eifer glühende Angeſicht 
feiner Lieblingsſchülerin 

„Du biſt halt doch meine Beſte, 
du mußt die Erſte werden“, ſagte 
er, nahm ſie an der Hand und 
führte fie an den erſten Platz. 

Aber Grethen ſah bedenklich 
auf die Aleine, die bisher den er- 
ſten Pla eingenommen hatte, 

„Der wird's nicht vet fein“, 
ſagte fie. R 

„D die wäre doch nicht lange 
die erfte geblieben, gelt, du weißt 
ſchon, daß Gretchen Reinwald über 
dich Hinauf gehört?“ Die eine, 
die allerdings nicht zu den beiten 
Schülerinnen gehörte, nickte und 
räumte ihren Platz 

So ſaß denn Gretchen richtig 
auf dem erſten Platz, wie fie ſich's 
ſchon ausgedacht Hatte, ehe fie in 
die Schule gekommen war. 

Der Unterricht begann und der 
Felir fonnte da8 verheißene Kunft- 
ſtück nicht machen. Franz war ſehr 
ärgerlich und wurde noch mehr, 
als er ſah, dak nah Schluß der 
Schule der Lehrer das Zimmer 
nicht verließ, fondern, wie er es 
manchmal tat, die Zeitung nahm, 
ſich an den Pult jekte und anfing 
zu leſen. 

Schon bereute Franz feine Nach- 
giebigfeit, als plötzlich Felix vor- 
trat, und fehr höflich zum Lehrer 
ſprach: „Bardon, Serr Lehrer, 
ih muß bier Binauffteigen, weil 
ich habe verſprochen zu hupfen her- 
inter!” und ehe Serr Stein wußte, 
was der Meine Spanier eigentlich 


wollte, war diefer auf den Bulk. 


hinaufgeflettert und mit einem 
ſchönen Schwung fo leicht auf die 
Fußſpitzen Herimtergehitpft, und, 
daß man's kaum hörte, Serr Stein 


war ganz berblüfft, und da er 
jelbjt ein guter Turner war, hatte 
er ſolche Bewunderung für den 
Heinen Künftler, daß er gar nicht 
gleich daran dachte, ihm vorzuhal- 
ten, der Pult jei nicht dazu da, 
daß die Schulbuben daran tur- 
nen. Felix wartete auch nicht, bis 
ihm dies einfiel, er verließ raſch 
das Schulzimmer. Die andern Kin- 
der. folgten ihm, aud; Franz war 
num bollftändig befriedigt. 

Felix durfte noch nicht heimge- 
hen, er hatte jegt Stunde bei Herrn 
Baumann. Er ging immer gern 
zu dem alten Herr, war diefer 
doch der Lehrer jeineg lieben Müt- 
terleins gemwejen. Das Kernen 
ſelbſt war unſerem Selig zwar 
feine beſondere Freude, aber Herr 
Baumann machte es ihm jo ange- 
nehm wie möglich. 

Seute empfing er feinen Schü- 
ler noch freundlicher als fonft. 

„Wie iſt's heute Nachmittag in 
der Schule gegangen?“ fragte er 
ihn. 

„Sehr gut!” „Wie oft hat Herr 
Stein das Rohr gebraucht?” 

Ein ſchelmiſches Lächeln zudte 
um Felt! Mund. r x 

„Nicht ein einzig Mal!“ 

„Wie kommt das?” 

„Das Rohr ift weg.” 

„So, und wo iſt's denn?“ 

Felir befann ſich einen Augen- 
blie, dann fagte er: „Viele ſagen: 
Herr Baumann hat e8 mitgenont- 
men.“ 








Die Lebensuhr. 


Aus Sekunden werden Minuten; 

Wunderlich, wie fie ſich haften und 
iputen, 

Und die Minuten werden zu 
Stunden; 

Eh’ man es meint, ift eine ent- 
ſchwunden. 


Und aus den Stunden bilden ſich 
Tage, 

Hier voller Freud’ und dort bol- 
ler Klage, 

Tage verwandeln in Wochen ſich 
ſchnell — 

Siehe, bereits iſt ein Monat zur 
Ste. 


Zwölfmal ein Monat — wer 
hätt's gedacht? 

Ein ganzes Jahr iſt ſchon voll- 
bracht. 

Schau, liebes Kind: die Lebenszeit 

Läuft raſtlos in die Ewigkeit. 


Und einmal — wann? weiß Gott 
allein — 

Wird Tag und Jahr zu Ende fein. 

Vorbei find Arbeit, Freud und 
Schmerz: 

Die Uhr ſteht ſtill, ſtill ſteht das 
Herz. 


Doch nur getroft! Brauchſt nicht 
au bangen, 

Braucht nur an Jeſu treu zu 
bangen, = 

Bleib du beim Heiland für und 


für, 
Sp macht Er's recht mit dir umd 
mir. 


Er zieht die Uhr auf's neue auf 
Zu ero’gem, fel’gem Himmelslauf. 


„Und was fagit -d u?” 

„Ich jage garnichts.” 

„Nun, dann gehen wir ans 
Zernen.” 

Diesmal war Felir gleich dabei 
und nahm raſch feine Tafel. 

„Wir wollen heute nicht jchrei» 
ben, jondern einen Spruch durd- 
gehen”, ſprach Herr Baumann, 
„ich will die ihn borjagen: ‚Sch 
bin der allmächtige Gott, wandle 
dor mir und fei fromm'.“ Felix 
mußte ihn ein paarmal nachſagen 
und fonnte ihn bald. 

„Der Sprud) ift recht für dich 
gemacht, Felix, weil du feine EI- 
dern mehr Haft. Andere Kinder 
wandeln vor den Augen ihrer 
Eltern, die find Gottes Stellver- 
treter bei ihnen und fagen ihnen, 
was gut und böſe it: Du aber 
mußt did an Gott felbjt halten, 
mußt immer daran denken, daß 
er dich fieht und mußt nur tum, 
was er ſehen darf; dann wandelſt 
du dor ihm und wirft fromm, und 
das war ja auch deiner lieben Mut- 
ter Herzenswunſch.“ 

Felix war immer gleich bewegt, 
wenn der Lehrer von jeiner Mut- 
ter ſprach, auch jebt traten ihm die 


Tränen in die Augen. 


„Du mußt nie denfen“, fuhr der 
Lehrer fort, „daß du etwas heim- 
lich tun könnteſt; der Tiebe Gott 
bört und fieht altes, er weiß auch 
alles, was du heute getan haft.” 

Dem flemen Fritz ſchlug das 
Gewiſſen, ängitlich blickte er zum 
Lehrer auf. Diefer zog ihn freund- 
lich au ſich. 

„Sieh mich nicht ſo ängftlich 
an“, ſprach er gütig, „wenn man 
etwas Ungeſchicktes oder Böſes 
getan hat undses einem naher 
leid tut, dann muß man’s nur 
friſchweg eingeſtehen und um Ver- 
zeihung ‘bitten. O dann vergibt 
der liebe Gott fo gerne und die 
Menſchen auch, und denke nur, 
es fteht fogar in der Bibel, daß 
fi) dann die Engel im Simmel + 
darüber freuen.” 

„Mein Mütterlein ift auch ein 
Engel im Simmel.“ 

„Dann freut fie ſich auch mit, 
wenn ihr Selig etwas eingefteht 
und um Berzeihung bittet.“ 

Herr Baumann ſchwieg. Er fah, 
wie des Knaben Herz bewegt mar, 
wie es mich ſich ſelbft kämpfte — 
aber das ſchwere Wort, das Ge— 
ſtändnis, die Bitte um Verzeih— 
ung wollte nicht über ſeine Lip— 
pen kommen. 

„Iſt es nicht ſo ſpät, daß ich 
muß nad Haufe gehen?“ fragte 
Felix. Herr Baumann ftand auf. 

„a, du Fannit gehen, aber im 
Heimweg ſage dir den Spruch 
noch bor: ‚Sch bin der allmächtige 
Sott, wandle vor mir und fei 
fromm’.” 

Felix ging. „Er bringt’s nicht 
über fich“, ſprach Herr Baumann 
betrübt zu ſich, „es ift ihm gu 
ſchwer!“ 

Am ſpäten Abend, als die Son- 
ne untergegangen war, ging der 
alte Lehrer nad jeiner Gewohn— 
heit vors Städtchen fpazieren, an 
dem Haus vorbei, in dem der 
Schäferhand wohnte, und weiter 
hinaus auf den jhmalen Wiejen- 
weg, der am Bach hinführte. Die 
Vögel fangen ihr Abendlied, die 
Wiefen dufteten, der alte Herr 
freute fich heute wieder daran, 
toie ſchon jo mandmal jeit fünf- 
undzwanzig Jahren. In Stillen 
Gedanken ging er vor fi hin und 
ahnte nicht, daß eine Kleine Ge— 
ftalt in ſchwarzem Samtanzüglein 
ihm ſchon lange folgte. Es war 


Felix. Seine leiſen Tritte waren 
auf dem Raſen Faum, zu hören. 
Plötzlich griff er mit feinem flei- 
nen Händchen nach der Hand des 
Rehrers und jagte mit ängftlicher. 
Stimme: „Das Rohr von Herrn 
Stein, das habe id, zum Fenſter 
binausgeworft!" und alg nun 
Herr Baumann fid, lebhaft zu ihm 
wandte, da fügte er bittend hin- 
zu: „Um Berzeihung bitte ich auch, 
und bitte, daß Ste fi jeßt freu- 
en, tie die Engel im Himmel!” 

Und wirklich des alten ‚Hertn 
Angeſicht erglänzte vor Freude 
und eine Träne ſchimmerte in 
feinem Auge. 

„Ja, Selig, ic; freue mich und 
der liebe Gott und die Engel im 
Himmel freien fi und wenn du's 
immer jo machſt, jo kommſt du 
in den Simmel, und ſieh nur dort 
hinauf, wie ſchön die goldenen 
Abendwolfen glängen und wie 
ſchön mag's erſt im Simmel felbjt 
fein I“ - 

Eine Keine Weile ging der Leh— 
rer mit dem Knaben an der Sand 
JH vorwärts. Man hätte meinen 
können, er habe das Kind ganz 
vergeſſen, denn er ſprach kein Wort 
zu ihm. Aber von Zeit zu Zeit 
drüdte er ihm die Hand, und Fe— 
lix verſtand die ftille Sprache; er 
fühlte, der Lehrer war zufrieden 
mit ihm, und das machte ihn 
glücklich, jo glücklich, daß er nicht 
mehr länger fo jtumm dahingehen 
konnte. Er ließ plößlich des Leh- 
rers Sand los, warf fein Miüt- 
hen hoch in die Luft und fing es 
wieder, jprang über den Graben 
hinüber und herüber und machte 
ganz erftaunliche Sprünge. Dann 
fabte er wieder ganz zutraulich 
des Lehrers Sand, jang ein Ipa- 
nifches Liedchen vor ſich Bin und 
ging mit ihm zurüd ins Städten. 

„Felix“, fagte nun Herr Bau- 
mann, „eingejtanden hajt du nun 
deinen Streich und um Verzeih- 
ung gebeten haft du auch, nun 
mußt du aber nod etwas tun, 
kannſt du die denken, was id) 
meine?“ 

„sa, ih kann mir's denken, 
ich muß das Rohr wieder werfen 
hinein zum Senfter.” 

„Muß denn das Rohr durchaus 
durchs Fenſter?“ fragte lächelnd 
Herr Baumann; „du könnteſt es 
wohl auch zur Tür herein brin— 
gen.“ 

„Daran dachte ich nicht, ich wer⸗ 
de es fogleich holen.” 

„3a, aber euer Schulzinmer 
ift gejehloffen und Herr Stein ift 
nicht da, du kannſt es in mein 
Zimmer bringen.“ 

Damit war Felix einverjtanden. 
Er huſchte in den Hof, wo es ſchon 
ziemlich dunkel war, und kletterte 
wieder auf den Golzſtoß. Das 
Rohr war nicht bequem zu erlan- 
gen und es ging nicht fo ſtill ab, 
wie das critemal. Frau Sem- 
melmeier, die alles fah, hörte, tva3 
vor ſich ging, ftredite ihren Kopf 
in Herrn Yaumanns immer und 
flüfterte geheimnispoll: - 

„Er ift wieder drunten am Holz, 
der Fleine Spanier, am Ende will 
er auch Ihr Rohr noch verfteden!” 

„Nein, nein, Semmelmeierin, 
holen will er das Rohr und mir 
bringen, eingeftanden hat er’3 und 
um Verzeihung gebeten!” 

„Wahrhaftig, er bringt’s ſchon 
die Treppe hinauf!“ rief die 
Schuldienerin und verſchwand. 

„So, Felix, ſagte Herr Bau- 
mann, „jekt iſt's recht! Einge⸗ 
ſtehen, um Verzeihung bitten und 
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wieder gut machen, dieje drei 
Stücke gehören zufammen und ma- 
hen dag Unrecht wieder gut. Jett 
merfe dir aber eines: Künftig, 
wenn du irgend etwas heimlich tun 
willſt, wenn's dir aud gar nicht 
ſchlimm vorkommt, jo denke im- 
mer: „Es wird wohl nit vecht 
fein, ‚gelt mein Kind? Und nun 
gehe du heim, es iſt ſchon ſpät!“ 

Felix ging. Draußen aber hör- 
te er eine Stimme, die rief von 
der oberen Treppe herunter: „Du 
Kleiner, warte ein wenig!” 

Felix konnte faum mehr erfen- 
nen, dab es Frau Semmelmeier 
war, aber er fühlte bald in fei- 
ner Hand eine gebadene Nudel, 
und mit einem fröhlichen: „Schö- 
nen Danf, Madame Senmelmei- 
er!” verlieh er das Schulhaus. 


(Fortſetzung folgt) 








Der Pater am Sonntag 


A die ganzen, langen Wochen 
Sat der Vater viel zu tum, 
Darf nicht raſten und nicht ruhn, 
Hat ein Wörtchen kaum geſprochen 
Früh mit feinem lieben Kind, 
Muß er wieder fort geſchwind. 


Auf den Sonntag muß id; hoffen 
Durch die ganze Woche lang; 
Bei dem hellen Glockenklang 
itehen mir ſchnell die Weuglein 


offen, 
Bleibe nicht im Bette mehr, 
Laufe ſchnell zum Vater her. 


Darf dann immer mit ihm_gehen 
Sn den Garten, auf das Feld, 
Und die ganze jchöne Melt 
Rings umher läßt er nich jehen, 
Sagt mir wie Gott alles ſchafft 
Durch fein Wort und feine Kraft. 


Sonntag, ja bon allen Tagen 
Hab’ ich feinen lieh wie dic), 
Wedt der lang der Glocken mich, 
Und id) hör die Menſchen fagen: 
„Heute. ift der Tag des Herrn!” 
D, wie hör id) daS fo gern! 


Hey. 





Die mennonit. Prefie... 
(Fortjeg. von S. 5—5) 


zum Zeil bon Konferenzverbän- 
den, zum Xeil von privater Hand 
getragen und geleitet. Jede Pub- 
Tiaiitit, auch die private, jollte 
unter ung bejtrebt fein, der Ge— 
jamtbruderichaft zu dienen. Jede 
der Bruderjchaft dienende Publi- 
ziftit verdient e8, von ung unter- 
ftützt und gefördert zu werden. 

Manche mennonitiihe Blätter 
beſchränken bewußt auf ihren 
Konferenz · bzw. Gemeindebereich. 
Einer allgemeinen Weitung des 
Horizonts unſerer Blätter wird 
das Wort geſprochen. Nicht we— 
nige Blätter in Amerika und Eu- 
ropa verfolgen bereits das Biel, 
ihre Zejer für Fragen des Gejamt- 
mennonitentums zu intereflieren 
und über das Gejamtmennoniten- 
tum zu informieren. 


Der mennonitifhen Publiziitit 


fällt durd) die weltweite Zeritreu- 
nung unferer Glaubensbruderſchaft 
eine erhöhte Bedeutung au, die bon 
feinem Mitglied und infonderheit 
von feinem -. berantwortlichen 
Schriftführer und Verleger unter- 
ſchätzt werden. follte. 

In Amerifa gibt es Konferenz 
verbände und. Gemeinden, in wel- 
hen jedes Mitglied ihr Konferenz- 
bzw. Gemeindeblatt erhält. Be⸗ 
jondere Kollekten decken die Un- 


koſten. — Holland zählt 27,000 
Abonnenten ihres Wochenblattes 
(„AUllgemeen Doopsgezind Week- 
blad“) bei ca. 40,000 taufgefinn- 
ten Mitgliedern. — Die Menno- 
niten in Deutichland hatten früher 
zwei Monats- bzw. Halhmonats- 
blätter, heute erjcheint da8 „Ge- 
meindeblatt der Mennoniten” (her- 
ausgegeben vom Badiich-Württem- 
bergiich-Bayerifchen Gemeindever⸗ 
band) nur in 1,100 Exemplaren, 
von welchen gut die Hälfte be- 
zahlt wird. Die „Zunge Ge 
meinde” wird in 2,400 Erentpla- 
ren gedrucdt, wovon 1,100 fojten- 
los an Flüchtlingsjugend verfandt 
werden. Der finanzielle Stand 
der Preſſe ift ſchwer. Unter den 
Flüchtlingen tmird gerne „Der 
Mennonit” gelefen, der mit Hilfe 
der MEE in beiferer Ausitattung 
mit weltweiten Blick und zu billi⸗ 
gerem Bezugspreis erſcheinen 
kann. — Die „Menmonitiichen Ge- 
ſchichtsbücher“ und der „Mennoni- 
tiſche Gemeindekalender“ erjchei- 
nen ſeit Jahren wieder wie vor 
dem Kriege. Mehrere bedeutſame 
Veröffentlichungen zur mennoni- 
tiſchen Gejchichte ftehen in Aus— 
fiht. — In Frankreich erhalten 
die-Mitglieder und Bittiteller das 
frangöfiiche Gemeindeblatt „Chriſt 
Seul“; es wird durch freiwillige 
Beiträge finanziert. Ein hiſtori— 
ſches Werk üder das Mennoniten- 
tum in franzöfiiher Sprache wird 
als dringendes Bedürfnis empfun- 
den; e8 wird um Unterjtügung 
in diejem Bejtreben gebeten. — 
In der Schweiz verfolgt „Der Zi— 
onspilger“ einen doppelten Zweck: 
erjtens der mennonitiihen Kon- 
ferenz, zweitens „einer weiteren 
Deffentlichfeit zu dienen. Bei ei» 
ner Auflage von 1,550 find etwa 
die Hälfte der Zahl mennonitifche 
Rejer. 

Zu Punkt 2, wird empfohlen: 
Die Annäherung der verſchiedenen 
Nichtungen des Mennonitentums 
in aller Welt jollte ſich in der 
mennonitiſchen Preſſe widerjpie- 
geln. Leider werden die Kräfte 
oft verzettelt. Der Austauſch von 
Blättern, Schriften, Kliſchees und 
Matern über Länder- und Kon- 


ferenzgrenzen hinaus wird allfei- 


tig befürwortet: Zu diefem Zweck 
ſoll jedem mennonitiſchen Berlag 
und Zeitichriftenverjand eine Li- 
ite aller mennonitifchen Verleger 
und Schriftiteller zugeftellt werden 
(ijt bereits gejchehen!). Alle Ber- 
Teger und Schriftleiter werden ge 
beten, dafür Sorge zutragen, daß 
ihre Veröffentlihungen in die Hän- 
de ihrer Brüder Tommen, die jen- 
jeit8 der Grenzen ihres Landes u. 
Ronferenzverbandesg im gleichen 
Dienft an unferer weltweiten Bru- 
derſchaft ftehen. 

„Dienet einander, ein jeglicher 
mit der Gabe, die er empfangen 
bat, als die guten Saußhalter der 
manderlei Gnade Gottes“ (1. Pe— 
tri 4, 10). 

Gerh. Hein, Sembad. 


(Aus „Zunge Gemeinde”, 
Deutſchland.) 


Alte Adreſſe: Bor 63, Munſon, 
Alberta. 
Nene: Bor 403, Coaldale, Alta., 
John Siemens, 

‘ 


Alte Adreffe: 237 Glenwood 
Ersct., Winnipeg. 

Nene: 187 Rooſevelt Drive, 

“ Eaſt Kildonan, Winnipeg. 


Peter Dahl. 


Nachrichten ... 
(Fortfeg. von S. 1—5) 


Hamburg, das Weiteren 40—45. 
beimatvertriebenen Alten eine 
Stätte ber Friedens und Segens 
an ihrem Lebensabend werden joll. 
Durch unfer aller Opfer und Für— 
bitte möge auch diejes Heim zu 
einem Segensort werden nit nur 
für die Inſaſſen, fondern aud für 
die umliegenden Gemeinden und 
nicht zielegt für unjere Jugend! 

Mit großer Dankbarkeit und 
Freude dürfen wir der Eröffnung 
des neuen Schülerheims in Kirch— 
beimbolanden, Pfalz, (Am vom 
Weierhof entfernt) entgegenfehen, 
das vom „Verein für die Anitalt 
am Donnersberg“ getragen, durch 
mennonitiiche Lehrer, Erzieher 
und Hauseltern geleitet, für un- 
jere gejamte mennonitifche Jugend⸗ 
arbeit — wie wir Hoffen— bon 
weittragender und ſegensreicher 
Bedeutung werden fann, 

Der Kurs der „Europäijchen 
Mennonitiichen Bibelſchule“ ſoll 
in dieſem Winter vom 16. Januar 
big 24. Februar 1953 in Bafel, 
ftattfinden. Ein Projpeft gibt nä- 
bere Auskunft über Stundenplan,. 
den SLehrförper und die Bedin- 
gungen zur Teilnahme. Anmel- 
dungen find big jpäteitens 1. De- 





tat 
ule, Bajel, 
Arnold-Botli inftrahe 11 zu rich 


ten, 

— Auf der Oftoberfigung hat 
das Miffionsfomitee der M. Br. 
Gem. Konferenz beſchloſſen, in 
Indien ein Zentral-Kranfenhaus 
der M.B. Miffionsfelder zu bau- 
en; im Belg. Kongo joll eine Schu- 
le für einheimiſche Zehrer einge» 
tichtet werden und in Japan eine 
Bibelfhule. Das Yahresbudget 
für 1953 iſt $315,000. 

— Tabor College erhielt 33575 
als Spende vom Weizen-für-Mij- 
fton-Projeft, das 10 mennonitifche 
Farmer bei Garden City, Kanſas, 
‚ausgeführt haben. 

— In Leamington, Ont., jtarb 
am 24. Oftober plötzlich Bea P. 
Wiebe, 56, Sohn von Peter Wie- 
be, früher Rüdenau, S.-Rukland. 
Er Hinterläßt die Frau und 2 Kin- 
der. F. Wiebe's famen 1926 aus 
Brafilien nah Kanada. 

— Während des Gottesdientes 
jtarb am 26. Oftober in Herbert, 
Sast., in der M.B. Kirche ein 
Zuhörer namens Wehner. 

= anna, Jowa, murhe 
am 13, er Chip, Serii) er⸗ 
ger,_59, Aelteſter der Amiſchen 
Gemeinde, beerdigt. Er war vom 
Pferd am Kopf geſchlagen worden 
und der Verletzung erlegen. 

— Frau John Wall, 85, Mor- 
den, Man., wurde am 22.- Dft. 
von der Bergthaler Kirche in Blum 
Coulee aus beerdigt. 

— Frau Anna Wiebe, Reinfeld 
bei Winkler, ftarb am 23. Oft, 
und wurde bon der Altkolonier 
Kirche aus am 26. DOM. zu Grabe 
getragen. 

— In vergangener Woche be- 
fuchte uns in der Redaktion Prof. 
Ronald von Riefen, Präfident des 
Freeman College, S.Dakota. — 
Aus Beamspille, Ont., beſuchte 
Familie A. Harder den Buchhan- 
def und die Druderei. 

— Aus Dalmeny, Sask,, erfah- 
ren mir, daß Frl. Lütke, 16, 
Tochter von Fred Lilfes, Fiir böc- 
jte Noten in Grad IX Riano in 
Sasf. von der Royal Conjerbatorh 
of Mufic, Toronto, eine filberne 
Medaille erhalten bat. 
— Erdölproduftion im ſüdweſt⸗ 


lichen Manitoba fteht auf 500 Faß 
täglich, joll ſich aber nächſtens bis 
1000 erhöhen. 

— Winnipeg hat in den jüng- 
ften Stadtwahlen den VBürgermei- 
ſter Coulter wiedergewählt. Der 
Kommunift Jacob Penner verlor 
diefesmal feinen Sig im Stadtrat, 
den er ſchon 17 Jahre innehatte. 
Ihm fehlten 17 Stimmen. Auch 
in die Schulbehörde kam der kom— 
muniftiiche Kandidat nicht hinein, 
Doch in der Schulbehörde jigt noch 
ein Roter namens Zufen jeit vo- 
rigen Wahlen. Penner ſtammt aus 
mennonitifcher Familie und ift 
einer der führenden Kommuniften 
Kanada's. 

— Die Univerſität der Provinz 
Manitoba feiert ihr 75-jähriges 
Jubiläum. Unter den zirfa 5000 
Studenten der verſchiedenen Fa— 
fultäten find aud) etwa 150 Men- 
noniten. 

— An der Kriegsfront in Korea 
haben die Truppen Rotdinas in 
legter Woche bedeutende Pofitio- 
nen erobert. 

— Nad) dein 24. Dez. jollen alle 
Kanadier, die nad) den USW fah- 
ren und dort länger als 30 Tage 
bleiben wollen, Fingerabdrücke ge- 
ben. 

— Geht. C. A. De-Fehr und 
Schw. B. B. Faft fehrten am 29. 
Oktober von ihrer Europareife 
beim nad) Winnipeg. Sie hatten 
eine ſtürmiſche Seereife u der 
Queen Eliſabeth“. 

— Wir geben bekannt, sah die 
intereffante Oftober - Nırmmer 
„Mennonite Life“ bei ung erhält- 
lich tt für 506. — Auch das eng- 
liſche Büchlein über die 5. Menn. 
Weltkonferenz können wir lie— 
fern für 256. Gemeinden und 
auch Einzelperfonen können jet 
das neue Gejangbuc der M. Br. 
Gemeinde von uns beziehen für 
$2.50. u... 


N.SA. — Nah der Anfiht der 
Preſſe und der Reporter, die die 
Kandidaten auf ihren Reifen be- 
gleiten, icheint General Eifen- 
hower von Anfang -bis Mitte Of- 
tober in 80 der 48 Staaten ftän- 
dig an Boden gewonnen zu haben 
und dem Sieg bedeutend näher 
gefommen zu fein, aber Fortſchrit 
te waren nicht fo groß, daß er be- 
reit3 als ſicher betrachtet werden 
Tann. Viele Wähler ſchwanken 
noch. Ein Rekordvotum it zu, er- 
warten. 

— Amiral a. D. Dewitt C. 
Ramſey, PVräfident der „Mireraft 
Induſtries Affociation“, machte 
die Vorausſage, daß die Geſchwin⸗ 
digkeit von Ditfen-Verfehrsfahr- 
zeugen in den nächſten 12 bis 20 
Sahren zwiſchen 500 und 600 
Stundenmeilen liegen würde, Nach 
Ablauf diefes Zeitraums, erflärte 
Ramfey, würden von großen Dü— 
Tenflugzeugen Geſchwindigkeiten 
bon etwa 900 Stundenmeilen er- 
reicht werden, die über der Schall- 
geſchwindigkeit Tiegen. Hierfür 
würden vollkommen neue Flug- 
zeug und Motorentypen erforder- 
Tid) fein. 

— Eine neue Kühnerforte wur— 
de gezlihtet, deren Eier bedeu⸗ 
tend länger friich bleiben als die 
Eier gewöhnlicher Hühner. Dr. 
HR. Bird vom „U. S. Bureau 
of Animal Husbandry“ erflärte, 
diefe Eier feien bei 100 Grad 
Wärme zwei Wochen lang aufbe- 
wahrt morden und hätten danadı, 
als man fie aufbrach, noch alle 
Merkmale friiher Eier gehabt. 

Es iſt möglich, daR diefe neue 
Errungenihaft einmal für die all- 
gemeine Hühnerzucht nutzbar ge 





macht werden Tann. Bisher wur- 
de das Ergebnis jedod nur mit 
einer beſchränkten Anzahl von 
Verfuhshenmen der Leghornforte 
erzielt. 

— Rolumbien, Libanon u, Dü- 
nemarf wurden in den Sicer- 
heitsrat der Vereinten Nationen 
gewählt. Ohne Gegenfandidaten 
wurden die drei Länder in einer 
Abftimmung der Vollverſamm— 
Iung beftimmt, deren Aufgabe es 
ift, drei nicht permanente Ratsmit- 
glieder alljährlich auf zwei Jahre 
zu wählen. Kolumbien und Li- 
banon erhielten (von 60 Stimm- 
bereditigten) je 58 Stiminen und 
Dänemark 56. 

Die drei Länder werden die 
freimerdenden Sitze Brafilieng, 
Hollands und der — über neh⸗ 
men. Bon den insgeſamt 11 Rats- 
mitgliedern haben Frankreich, 
England, China, Sowjetrußland 
und Amerika permanente Sitze 
und das Vetorecht. Im⸗ vorigen 
Jahr wurden Chile, Griechenland 
und Pakiſtan in den Sicherheits⸗ 
rat gewählt, jo daß fie ihre Site 
noch ein Jahr lang behalten. 

Konitantin E. Zinchenko, ei- 
ner der höchſten Nuffen im Stabe 
des Generaljefretäre Trygve Lie 
der BN,, nimmt nit an den 
Sitzungen des Weltjiherheitsra- 
tes und des Politiſchen Komitees 
der Vollverſammlung teil. Wie er 
aus Moskau mitgeteilt hat, iſt er 
krank geworden, aber Leute, die 
mit den Tricks des Sowjets ver- 
traut ſind, vermuten, daß die 
Krankheit größtenteils diploma— 
tiſcher Natur iſt, und er nicht nach 
New York zurückkehren wird. 

— Die Univerſität Wichita ver- 
anſtaltete im Zuſammengehen mit 
dem Kirchenrat vom 29, bis 31. 
Oktober einſchließlich einen Abend- 
kurſus für Platzanweiſer in den 
verſchiedenen Gotteshäuſern. Der 
Zweck dieſes Lehrgangs iſt, den 
Platzanweiſern „würdevolle und 
geſchickte Handhabung der Andäch- 
tigen bei Gottesdienſten und Trau- 
ungen“ beizubringen. 

— 1,049,989 Konberfionen zut 
katholiſchen Kirche in Nordamerifa 
innerhalb der letzten 10 Jahre 
meldete der Vatikan. Die Gejamt- 
zahl der nordamerifaniichen Ka- 
tholifen iſt auf 29,5 Millionen 
angeftiegen. Ueber 5 Mill. Kin- 
der bejuchen katholiſche Schulen. 
Es gib in den Ber. Staaten 3 Kar- 
dinäle, 27 Erzbiihöfe, 158 Biſchö- 
fe und 44,459 Prieſter. 


Aegypten. — Aeghten und der 
Sudan feinen von einer Eini- 
gung über den zukünftigen Status | 
diejes großen Gebietes nicht mehr 
weit entfernt zu fein. Somohl in 
Kairo als auch in London und 
Khartoum haben in der Tekten 
Zeit Verhandlungen über dieje 
Frage ftattgefunden. 

Offiziell wurde mitgeteilt, daß 
in der Konferenz zwiichen Premier 
Naguib von Aegypten und Abdel 
EI Mahdi, dem Führer der Un- 
abhängigfeitsbewegung im Su- 
dan „eine Annäherung der Stand- 
punfte erreicht wurde". Sollte es 
zu eimem bollitändigen Einber-ı 
ſtändnis mit Abdel EI Mahdi kom— 
mer, dann werden Konferenzen 
zwiſchen Aegypten und Vertretern 
von PBarteten des Sudans folgen, 
die die Vereinigung mit Aegypten 
befürworten, um womöglich eine 
Einigung aller Parteien im Su- 
dan über diefe Frage zu erreichen. 

Aegypten und England ftreiten 
ſich ſchon lange über das große 
Gebiet, das 8 Mil. Einwohner 

(Fortfeg. auf Seite 12—1) 


Mittwoch, 5. November 1952 
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Die große Ruhe, 


Nod eine Ruhe iſt vorhanden 

dem Ölaubensvolf, dem Volk des 
‚Herrn. 

Die Hoffnung wird uns nidt zu- 
ſchanden, 

fie kommt, fie eilt, fie iſt nicht 
fern. 

Mein Herr, mein Gott, dir ruf 
ich zu: 

ad bringe mic) zu deiner Ruh! 


Dort wird Fein Sabbat unter- 
brochen, 

es iſt ein ſteter Ruheſtand. 

Jetzt haben wir noch Arbeits- 
wochen, 

dort nicht mehr im gelobten Land. 

In Arbeit rufen wir dir zu: 

ad bring uns ein zu deiner Ruh! 


Wir wandeln hier noch in der 
Wüſte, 

Es iſt noch Tod und Sünde da. 

Bühr uns hindurch, Herr Jeſu 
Ehrijte, 

du bift der rechte Joſua; 

als dein Volk rufen mir dir zu: 

ach bring ung ein zu deiner Ruh! 


Du haft uns auch gezählt zu denen, 

die glaubten durch des Beiftes 
Kraft; 

dein Geiſt iſt's ſelbſt, der diejes 
Sehnen 

nach deiner Ruhe in uns ſchafft. 

Im Glauben rufen wir dir zu: 

ad) bring uns ein zu deiner Ruh! 


Ph. Fr Hiller. 


Salzburg, Oeſterreich. 


Wir hatten hier längere geit 
eine feine Gemeinihaft mit dem 
Vertreter des MET, Mr. Wingert 
und er bradte auch wiederholt 
die Kreije der Mennoniten, die in 
unferem Lande wohnen, oder aud) 
als Flüdtlinge hier meilen, in 
Salzburg zuſammen und wir hat- 
ten dann im unjerem Gottes» 
hauſe gemeinfhaftlihe BVerjamm- 
lungen und auch Feiern. Bei einer 
jolchen Gelegenheit fam mir dann 
aud mal wieder nad, langer Zeit 
die „Mennon. Rundſchau“ zu Ge 
fit. Habe das Blatt ja früher 
dankbar erhalten und gerne gele- 
fen, doch hat der Krieg ja alle 
unfere Bande zerrifien. 


Mr. Wingert und Gattin haben 
ung bor einiger Zeit verlafien, wir 
beritehen aber auch, daß fie nicht 
immer bei uns hier bleiben fonn- 
ten und, daß Gott noch andere 
Aufgaben für diefe treuen Miffio- 
nare hat. Sie find dem Miffions- 
werk in unferem Tieben Oefterreich 
in biefer Beziehung zum reichen 
Segen gewefen. Das dürfen wir 
aufrichtig bezeugen. 

Nun füge ich hier ein Zeugnis 
bei don einer 80-jährigen Defter- 
reicherin über ihr Chriftuserleb- 
nis. Ich hoffe, daß Sie in Ih— 
rem lieben Blatt doch auch dafür 
Raum haben werden. Dies Zeug— 
nis könnte manden alten, doch 
auch jungen Menſchen zum Segen 
derden. Wir kennen dies Bottes- 
find perſönlich ſehr gut. 

Mit herzlichen Grüßen an Sie 
und Ihre Tiebe Zeferfamilie, 


Ihr Carl Füllbrandt. 


Eine 8Ofährige begeanet Chriftus. 


Aus katholiſchem Haufe jtam- 
mend, bin ich faſt ohne irgend- 
welche religiöfen Einflüffe auf- 
gewachſen und war vom 12, Jahr 
an mutterlos. An meinem 30. Ge- 
burtstag traten mein Mann und 
ich mit unjeren 4 Rindern um ih- 
retwillen in die evangeliiche Kir 
che über. Sch erfuhr aber aud) 
dort wenig von rechtem Glaubens- 
jegen und wir führten meiter nad) 
wie vor das Dafein recht vermö- 
gender Menfchen im Strudel des 
Geſellſchaftslebens. Der 1. Welt- 
frieg raubte und das gejamte Ver- 
mögen, Häujer uf. bis auf ein 
Landhaus. Ich kann heute jagen, 
daß dieſer „Schickſalsſchlag“ für 
mid) beſtimmt ein Glück war, denn 
hätte id} weiterhin ein jo mithe- 
loſes und zerſtreuendes Leben füh- 
ren können, ich wäre nie dahin ge- 
fommen wo id; heute ſtehe. Sch 
begegnete den veränderten Verhält- 


“ niffen aber tapfer und gelajien. 


Mein einziger Sohn war mit 17 
Jahren freiwillig zum Militär 
eingerückt und da Gott ihn mir un- 
verſehrt wiedergab, trug ich den 
materiellen Verluſt jehe leicht. 
Mein Mann (atad. Maler) war 
lange Seit faum im Stande, be- 
ruflich zu unferem Unterhalt bei« 
zutragen und jo bezogen wir Fırr- 
zerhand vorerwähntes Landhaus 
mit großem Garten und arbeite- 
ten dort unermüdlich mit Knecht 
und Magd, bis wir nad) 5 Jahren 
auf wunderbare Weiſe zu einem 
Beruf famen, der uns durd 41% 
Sahre ein forgenfreies Leben und 
unjerer jüngften Töchter eine gute 
Schulbildung ermöglichte. Troß 
der wirklich verblüffenden ' Um- 
ſtellung unferer Berhältniffe ahn- 
ten wir nicht, daß diefe Hilfe von 
Gott fam. Es war eben ein Zu- 
fall, wie wir Gottes Beiftand 
zumeift au bezeichnen pflegen. 
Nach einem Ruhejahr ftarb mein 
Mann ung unerwartet früh. Er 
war: immer ein „Bottfucher“ ge- 
wefen und aus einem Brief an 
feinen Schwiegerſohn ging hervor, 
daß er noch im letzten Lebensjahr 
etwas gefunden hat, was er fein 
ganzes Leben Yang geſucht hatte. 
Nie kann ic feinen letzten Blick 
vergeſſen: mit wunderbar ſchönen 
leuchtenden Augen ſah er ſtaunend 
ın eine wohl geahnte Herrlichkeit. 
Trotzdem irrte ich von Jahr zu 
Sahr weiter, nad) Gott ſuchend, 

aber nirgends Halt findend. Mit 
Jeſus mußte ich gar nichts anzu- 
fangen. 


Da plöglich, in meinem 80. Le— 
bensjahr, rief er mich. Damit bin 
ich bei dem wichtigſten Augenblick 
meines Lebens angelangt und muß 
ausführlicher werden, denn diejes 
Erfeben muß ich aus dem Herzen 
herausfhildern dürfen. Dazu find 
ohnehin Worte zu arm. Vor vielen 
Jahren war ich einer von außer- 
gewöhnlich ſchwerem Schickſal 
heimgeſuchten Pfarrerswitwe nä- 
her getreten, anläßlich des ſehr 
frühen Todes ihres Gatten. Sie 
iagt heute, fie wäre mir ſchon 
immer fehr zugetan gewejen und 
hätte das bejtimmte Gefühl ge— 
babt, e3 fei ihre Aufgabe, mic, zu 
Jeſus zu führen. So Iud fie mich 
aud vor einem Jahr zu einer 
adıttägigen Evangelijation ein, 


Ich lehnte energiſch ab mit den 
Worten: „Das ilt nit für mid. 
Sie wiſſen, id bin ein tiefgläubi- 
ger Menſch, aber Bibeljtunden, 
Predigten und derartiges erjchei- 
nen mir immer gräßlich langwei- 
lillg“ uſw. Trotzdem verſuchte fie 
es immer wieder, bis ich endlich 
— aus Artigkeit — doch einmal 
hinging, aber erſt am 4. Abend. 
Der Prediger ſagte u. a.: „Wenn 
jemand ſich Jeſus ganz zu eigen 
geben möchte, jo möge er zum 
Schluß noch zurüdbleiben.” So 
ablehnend id; mich auch noch gegen 
jeine Predigt verhielt, jagte ich 
mir doch: „Eigentlich müßte es 
ſchön fein, wenn man das könnte! 
Ich würde mid aber zu Tode ge- 
nieren.“ Am anderen Abend hieß 
es in mir: „ielleicht könnte ich 
—es aber doch tun!“ An einem 
nächſten Abend: „Ich werde 
es tun, aber erſt am nächſten 
Abend.“ Am vorletzten Abend: 
„Nein, ich verſchiebe es nicht bis 
aulegt. Wenn etwas dazwiſchen 
fame, könnte ich es vielleicht nie im 
Leben nachholen.“ Ich meldete 
mich alfo vor dem Vortrag, dem idy 
mit Serzklopfen in jtarfer Erre- 
gung beimohnte und durfte dann 
eine wunderbare Stunde erleben, 
die mich mit nie geahntem Glück 
erfüllte. Ich hatte bis dahin nie 
bon einer Begegnung mit Chri- 
tus gehört, die Bibel kannte ich 
nicht, und num war ich plößlich 
von diejem Chriftus ergriffen wor⸗ 
den. Wie im Traum ging id) heim, 
nachdem der Evangeliit und noch 
ein zweiter Anmejender jo innig 
für mich, gebetet hatten. Shrer 
Aufforderung ‚e8 nun vor ihnen 
auch jelbjt zu tun, konnte ich noch 
nicht folgen. Dazu war ic zu 
ſcheu und bat, es erft daheim allein 
tun zu dürfen, was mir aud) ge- 
währt wurde. Das Gefühl, das 
num bei mir Platz gegriffen hatte, 
kann man einfad) nicht in Worte 
faffen, vermag man nicht’ wieder- 
zugeben, Am frühen Morgen des 
näditen Tages bejuchte mid) vor · 
erwähnte Frau, die mir zum 
„guten Engel“ geworden war, 
und fie erzählt noch heute, daß ich 
mit ſtrahlenden glänzenden Augen 
ihr entgegen ſchaute. Trotzdem 
hat etwas Entſcheidendes für mein 
inneres Leben gefehlt: Siümden- 
erfenntnis und wirkliche Ueberga- 
be. Zuerft fühlte ich die heilige 
Verpflichtung, Jeſus nun durch 
einen möglichſt untadeligen Le— 
benswandel meine Dankbarkeit zu 
beweiſen und fuchte in Erfahrung 
zu bringen, was alles ich von jetzt 
an zu meiden und was ich neu in 
meinen Tageslauf einzugliedern 
hätte. Die befreundete Pfarrfrau 
war mir die treuejte Freundin und 
Selferin. Da fie von Kindheit an 
ſtreng religiös erzogen war, wurde 
e3 für mich nicht leicht, alfe ihre 
Anordnungen zu befolgen, befon- 
ders in Bezug auf die Bibel. Da 
machte ich mich „Telbjtändig“: In 
meiner Gewiſſenhaftigkeit, Ord- 
nungsliebe und Pedanterie begann 
ich die Bibel von Seite 1 zu leſen 
und quälte mich durch 11 Monate, 
bis mid; mein jeßiger Seelforger 
herzlich lachend erlöite, Im allge 
meinen erlebte ich zu meinem Iei- 
fen Erftaunen nicht befonders die 
Anleitung zu meinem neuen Le— 
ben, empfand aber ein jo Starkes 
unftillbares Verlangen nad dem 
Wort Gottes, daB fi — förmlich 
über Nacht — meine bisherige Ab— 
mehr gegen Bibelſtunden, Bottes- 
dienfte uſw. in das Gegenteil ber- 
kehrte und ich all dies faum erivar- 
ten umd nie genug davon Friegen 


konnte. Wenn id) es auch damals 
noch nicht jo klar empfand, fo weiß 
ich doc Heute, daß bon dem Au- 
genblid an, wo Jeſus uns be- 
gegnet, ‚er unausgejeßt für unſere 
weitere Entwicklung jorgt und ung 
alle Gelegenheiten dazu bietet. — 
So boten fich mir olpe im Laufe 
de3 Jahres in großer Zahl. Der 
Herr gab mir in meinem 80. und 
81. Jahr aud die erforderliche 
NRüjtigfeit. Mit Dank erfüllte es 
mich — bejonder8 am Anfang —, 
daß man mir nach dem Befannt- 
werden meiner‘ Umwandlung jo 
außerordentlich lieb und freundlich 
entgegen kam und mid mit un- 
beſchreiblicher Herzlichkeit auf- 
nahm. Ic Hatte eher das Gegen- 
teil erwartet, fürdhtete, man wer- 
de es mir verübeln, daß ich nicht 
früher zu Jeſus gekommen 
war. Bis Mitte August, alſo 5 
Monate, änderte ſich in mir we— 
nig. Ich war wohl froh und zu- 
frieden, doch empfand ich immer 
eine leije Unruhe, ganz heimlich, 
im tiefften Herzensgrund. Eigent- 
lich fühlte ich das erſt recht, als 
es behoben twar. Zwiſchen Jeſus 
und mir ſtand noch „etwas“. Da 
kam ein „Jahresfeſt“ und dort 
erfuhr ich, daß einer der zahlrei- 
hen Redner fi) mehrmals täglich 
zu Ausfprahen zur Verfügung 
itelfe, was ich noch nie gehört hatte. 
Eine Frait, der ich bon meinem 





Guter Rat. 


Was wahrhaftig iit, was ehr- 
bar, was gerecht, was Teufch, was 
lieblich, was wohl Iautet, ift etwa 
eine Tugend, iſt etwa ein Xob, 
dem denket nad! (Whil. 4, 8.) 


Ein jeglicher Menſch ſei ſchnell 
zu hören, langſam aber zu reden, 
und langſam zum Born. 


(Sat. 1, 19.) 


— — — —— 





Erleben erzählte, ermutigte mich 
dazu. Es ſei dies kein Zwang, 
aber man könne es tun, wenn man 
das Verlangen danach empfände. 
Dieſe Nachricht ſchlug bei mir ein 


wie ein Blitz, hell erleuchtete ſie 


mein Inneres und ließ mich klar 
erkennen, was noch zwiſchen Je— 
ſus und mir ſtand. Ich wußte nun 
klar, daß ich mich ausſprechen 
mußte und dies ſtand bei mir 
feſt, was mich aber doch furchtbar 
aufregte. Wenn man jo viele Jah— 
re lebt wie ich, dann ſammeln ſich 
jo allerhand Sünden an, bejonders 
in jüngeren Jahren und gar, wenn 
man nie jo richtig gläubig war. 
Ich ſchleppte auch Sünden aus 
meiner fpäteren Zeit mit mir her- 
um, die ich nicht zu bagateltiieren 
vermochte, von allen anderen Ber- 
gehen gar nicht zu reden. Sch 
fonnte auch nie glauben, daß uns 
die Sünden fo einfach beim AMbend- 
mahl vergeben werden jollten und 
babe noch heute das Gefühl, daß 
das Geringite, was Gott von uns 
verlangen kann, doch jei, daß wir 
uns beugen und, daß wir befen- 
nen, um dabon frei zu erden. 
Nach einer fait jchlaflofen Nacht 
und einem jehr aufgeregten Vor— 
mittag ging ich zu dem Seelforger. 
Faft wollten mich meine Füße nicht 
tragen, noch nie hatten fie jo ih- 
ren Dienst veriagt, niemals in 
meinem Leben hatte ich jo gezit- 
tert. Ich mar geradezu froh, daß 
ich oben vor der Tür noch warten 
mußte (noch froher, daß der Seel- 


forger mir einen Seſſel heraus- 
jtellte). Da betete ich: „Lieber 
Gott, laß mich ganz ruhig wer— 
den.“ Und es wurde auch beifer. 
Dann ging ic) hinein und erleb- 
te — eine rechte Beichte. Leicht 
iſt das nit! Man ift da nicht jo 
verborgen, wie in eimem Fatholi- 
ſchen Beichtſtuhl; man ſitzt nun 
plötzlich einem fremden Mann ge- 
genüber und muß ihm Auge in 
Auge alles jagen. Trifft man dabei 
aber auf fo viel verjtehende Güte 
und Bartgefühl, bei allem ſchweren 
Ernſt, wie ih, dann iſt der Preis 
„des Schweißes wert“, Wieder feh- 
len mir die Worte, um meine Ge- 
fühle zu ſchildern, aber id weiß 
jest exit, daß die Revolution in 
meinem Sörper vorher deshalb 
fo gewaltig auftrat, weil dieſe 
Stunde die entjheidende war für 
meine Uebergabe an Chriſtus! 
Seither ijt alles anders geworden, 
der Weg zu ihm ift frei, ich bin 
jein Rind! Ein „Gotteskind“! 
Freilich muß dieſes Kind erjt ge 
ben fernen und dazu brauchte es 
noch mandmal irdiihe Führer, 
und dieje hat mir Jeſus zugeführt 
in diefem Seeljorger und jegt aud) 
in feiner Frau. Bei feiner 6-tägi- 
gen Evangelifation im Februar 
bin ic) nad) jeder einzelnen Stun- 
de innerlich ein Stüd gewachſen 
an Erfenntnis. Ich Habe auch 
richtig beten gelernt. Gerade dieje 
Menschen habe ich gebraucht, gera- 
de fie find die richtigen, mich zu 
Teiten, zu führen, ſoweit dies nod) 
notwendig ift. Mit befonders fei- 
nem Gefühl treffen dieſe Tieben 
Helfer immer den richtigen Ton, 
finden die rechten Worte, die zu 
meinem noch mandmal verzagten 
Herzen jprechen ſollen. Sie ber- 
itehen e8 aber, auch mir den diref: 
ten Weg zu Jeſus zu weifen, mich 
allmählich immer mehr Toszulö- 
jen bon allem menſchlichen Bei- 
ſtand. Der Herr allein ſoll jetzt 
meine „Deviſe“ ſein. Etwa zwei 
Monate find erjt vergangen, feit 
id) diefe Weifung erhielt, und jeit- 
her ift das Schönite und Wunder- 
barjte in mir. erwacht durch eine 
innere Wärme, das volle Erfen- 
nen der Liebe von Jeſus zu den 
Seinen. Es iſt faſt zu jhön, um 
darüber reden zu fönnen und dod) 
ſollen alle davon erfahren. Es it 
aber fo eigen und wunderzart, 
daß es am beiten irgendivo im 
tiefdunklen Wald erzählt werden 
ſollte. So wie im Frühling, das 
erjte Grün, die zarten Blättchen, 
Gräſer und Blüten fprießen, jo 
geht aud, die Saat Gottes in mir 
auf und fteigt als Kraft und Freu- 
de aus meiner Seele empor, die 
mid, ftärken und ftählen und im- 
mer mehr und mehr Befig von 
mir ergreifen will, 

So gehe ich nun alg über Adt- 
zigjährige meine letzte Lebens- 
itrefe mit — Jeſus und bin dar- 
über jo froh! 

Die „drei Anotenpunfte” mei- 
ner Begegnung mit Chriftus wer- 
de ich nie vergeffen, ich kann nur 
dafür beten, daß viele andere, wie 
ich, aber doch Far und deutlich, 
von diefem meinem neuen Herrn 
ergriffen werden, 


M. W., St.A. (Oefterreih). 





Nähkurſus: 


Mache helannt, daß ich nach Nen- 
jahr mit einem Nähfurfus begin- 
nen möchte, Anmeldungen find zu 
richten an 
ANNIE LOEWEN 
Box 125, Morden, Man, 
— — —— — 
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(6. Fortſetzung) 
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Die offene Tür ins Leben, 


Während den Sommerferien 
kam Regine heim. Mit weichen 
Händen, die gelernt hatten, Kin- 
der zu koſen, ftrich ſie der Mutter 
über die welfen Wangen und die 
mager gewordenen Finger. Alles 
an ihr atmete Zartheit und Duft, 
verhaltene, jtille Kraft. Unend- 
lich wohl tat das. Balthafar Har- 
der war in Urlaub daheim. Der 
junge Lehrer half in der Freizeit 
bei den Bauern aus. Auch Re— 
gine ging manchen Tag mit aufs 
Feld. Am letzten Sonntag ihrer 
Ferien wollte ſie ſich mit Zena 
treffen. Eine Stunde Bahnfahrt, 
zwei Stunden zu Fuß, ein frohes 
Wiederſehen — Lehrer Harders 
Aelteite hüpfte por Freude, wenn 
fie daran dachte! Das mußte ein 
ihöner Tag werden. Sie ahnte 
nichts. . 

Unterwegs, auf dem Weg bon 
der Bahn zu dem Dorf, dem Lena 
zugeeilt mar, überholte fie einen 
Bauernburjchen. Als fie genauer 


zuſah, war e8 Fri. Sn dem 
Augenblid, da fie an ihm vorbei 
ding, hielt eine unerklärliche Macht‘ 


ihre Füße an. 


„Dies hier iſt doch der rechte 


Weg nah dem Schatthof?“ frug 
fie. & 

Der Burſche nickte und ſah fie 
an. 
„Ih möchte. meine Schwefter 
beſuchen, die dort im freiwilligen 


Landdienſt arbeitet”, plauderte 
fe weiter. Wieder nidte der Bur- 
ſche. 


„Wie geht es ihrem Vater? 
Sind Sie noch immer daheim? 
frug Regine tapfer weiter. 

„Ich werde nächiten Monat zum 
Militär einrüden”, wich Fritz aus. 

Eine Weile gingen die beiden 
nebeneinander. Regine verlor die 
Geduld. Wozu Tief fie neben dem 
mortfargen Burschen her? Das 
ichiefte fich doch nicht für fiel Ent- 
ichloffen machte fie Miene, den 
Weg allein fortzujegen da wachte 
der Gejelle auf. 

„Wie — wie geht e8 auf dem 
Birkenhof?“ frug er und ftolper- 
te fait über feinen Worten, 

Regine ſah ihn an. 

„Es gibt viel Arbeit dort. Rös 
Hilft vom frühen Morgen bis zum 
jpäten Abend. Sie hat es durd- 
gejegt. Sie mußte Arbeit Haben.“ 

„Hat der Birkenhof immer noch 
feinen Herrn?“ frug Frig Sehen. 

„Rein, das ijt vorbei. Auch der 
iunge Staldenhofer hat jeine Be- 
mühungen aufgegeben.” 

„Es iſt ſchade um ben Sof“, 
lenkt Fritz ab. 

„Noch mehr um die Rös. — 
Es war nicht recht, Fritz, was Ihr 
!atet. Sch weiß darum. Ich bin 
die einzige Vertraute,“ 


ANREGEN 


Multerweg 
MARIA BECHERER gingen 


. 






WM 





Den Kopf zu Boden geſenkt, 
immer gerade ausſehend, ſo ging 
der Burſche neben ihr her. 

„Sch konnte nicht anders! Sie 
war mir zum Spiel zu ſchade und 
— Ihr wißt wohl nieht, wer ic) 
bin.” 

„Sch weiß es, und — mer ſpricht 
Spiel?“ Rös Tiebt Euch!” 

Jäh blieb der Burſche ftehen. 
Sein Atem ging hörbar. 

„Iſt das wahr?“ forjchte er. 

„Sal Ste hat es der Mutter 
aejtanden, damit dieje fi nicht 
weiter bemüht, ihr Freier auf den 
Hof zu locken.“ 

„Und was jagte die Meifterin?“ 

„Sie tat, was zu erwarten war. 
Sie ſchalt. Ihr müßt warten Tön- 
nen. Man kann fi aber das War- 
ten ſchwer oder Teicht machen.“ 

Der Burſche nicte wieder. Dann 
ſtreckte er ji, jah Regine in die 
Augen und ſprach: „Hat Ihnen 

„die Rös Grüße aufgetragen an 
mi?" 

„Wie jollte fie?“ antwortete 

Regine. Keine von uns mußte, wo 

Ihr jeid. Nachſpüren — Nein! 

Das tut ein Mädchen wie Rös 
nit. Sie hat es Gott anheimge- 
ſtellt.“ 

Der Burſche ſchwieg und fann. 

„Gott? Glaubt Ihr, daß. fich 
Sott um ſolche Dinge fümmert?“ 

„Gewiß! Das tut er! Wenn 
wir aufhören, uns jelbjt zu füh- 
ven, dann fangen feine Hände an 
fi zu rühren. Er hat viel Mit- 
tel und Wege, um zufammenzu- 
tun, was zujammengehört. Man 
muß nur willig fein zum Geben 
und Nehmen, wie er eg will.“ 

Der Burſche ſchwieg und ſann. 
Als der beiden Weg ſich trennte, 
gab er Regine die Hand und 
ſprach? Ich werde warten! Grü— 
Ben Sie mir Rös und — ich dan- 
‚fe Ihnen, Fräulein Harder.” 

Es gibt Minuten, da Simmel‘ 
und Erde ſich berühren, da eine) 
Sand bon oben in unfern Alltag; 
greift und einem Menſchenleben 
eine neue Richtung weit, Nichts! 
an dieſer Begegnung und Unter-| 
redung mar vorbedacht, gewollt! 
‚oder geplant. Hier, in der grü- 
nen Einfamfeit, tat Gott zuſam- 
Imen, was Menfchen trennten. 


* 


Wenige Stunden ſpäter ſtapfte 
Regine mit ihrer Schweſter Lena 
ſommerſelig durch Feld und Mie- 
jen. Am Wald jesten fie fid) nie- 
der. Während ſie zufammen plau- 
derten, geichahen daheim merfwür- 
dige Dinge. Die Poſt brachte ei- 
nen Brief an Fran Anna Harder: 








Sehr neehrte Frau! 

Bürnen Sie mir nicht, daß ich 
mir erlaube, mit einer mid jehr 
bedrücfenden Angelegenheit zu Ih— 
nen zu fommen. 

Ich bin nur eine einfache Frau 
aus dem Volke, allein, ich bin Mut- 
ter und darum wage ich e8, Ihnen 

- diefen Mutterdienft zu tun. 


! von feinem heißen Blut. 


Ihre Tochter leitet unfern Kin- 
dergarten. Frl. Regine Harder 
Hat ſich hier gut eingelebt und mit 
viel Liebe ihre Arbeit getan. Wäh- 
rend den Sommerferien hatte das 
hiejige Pfarrhaus einen Gaſt. Ein 
begabter, aber armer Muſiker gab 
den Pfarrkindern Unterricht in 
Klavier und Geige. Er ift im Dorf 
ſchnell befannt und beliebt gewor- 
den. Irgendwo erfuhr er, daß 
Fräulein Harder unferen Kinder- 
garten führt. Da hat er ſich er- 
Taubt, auf höchſt unſchöne Weife 
von Shrer Tochter zu reden, jo — 
als wäre fie in der Stadt, wo er 
fie Zennenlernte, ein leichtferti- 
ges Mädchen geweien, das ſich 
den Männern ergab. 

Das hat viel Gerede gegeben 
und ift von Haus zu Haus getra- 
gen worden. Ich fürdte, daß 
Fräulein Harder es nicht leicht 
haben wird, hier ihre Arbeit nad) 
den Zerien weiter zu tim. Sie 
genoß bisher unjere dolle Hod- 
achtung, und e8 tut mir von Her- 
zen leid, daß fie auf jo ſchmähli— 
che Weile ſowohl im Pfarrhaus 
als im Dorf an Vertrauen viel ı 
verloren hat. Wollen Sie Ihr 
Kind darauf vorbereiten? Der 
junge Mann, Herr Ferdinand X, 
verläßt zwar morgen unfer Dorf, 
da er nur über die Ferien einge- 
laden wurde. Dennoch hielt id) 
es für meine Pflicht, Sie nicht 
unwiſſend zu Laffen. 

Wenn Ihre Tochter Hier, fern 
vom Elternhaus, mütterlichen Nat 
und Veritändnis für ihre Lage 
braucht, mein Haus und Herz 
ftehen ihr jederzeit offen. 


Es grüßt Sie, eine Mutter, 
Babette Holger. 


Frau Anna las den Brief wie⸗ 
der und wieder. Dann faltete fie 
ihre Hände und ſann. Hatte fie, 
während ihre Kinder in der. Srem- 
de waren, zu wenig für fie ge- 
betet? Kann einer Mutter treues 
Gebet dem Kinde jeden Irrweg 
erjparen, oder gibt es Kinder, die 
fih an ſpitzen Dornen die Füße 
blutig rigen müffen, bevor fie den 
Heimmeg finden zu Gott? Wem 
galt die üble Nachrede? Xena 
oder Regine? War Regine nicht 
immer noch wie ein Mares Berg- 
waſſer? Alles an ihr, ihre Art 
zu ſprechen, zu ſchweigen und zu 
lieben, atmete den Duft der forg- 
jam erzogenen und gut behiteten 
Tochter. Und Lena? Sie war 
jo anders — hatte etwas bon ih- 
res Vaters verjchloffener Art und 
Aber 
daß fie fich vergaß — Fran Anna 
Tonnte e3 nicht glauben! Ihr wur- 
de das Herz jo ſchwer. Warum 
ging ihr das Kind aus dem Weg? 
Warum nur mied fie, ängſtlich fait, 


| die Taften des Klaviers? Ging 
| fie nicht oft gedrüct, mit blafien 
' Wangen und übernäcdhtigen Au- 


nen durch das Haus, mie eine, die 
bier fremd ift, die ihr Herz an- 
derswo hat? 

Stundenlang ſaß Frau Anna 
fo und fann. Endlich kam Baltha- 
far, ihr Mann. Sie reichte ihm 
den Brief. So war fie es ge 
wohnt. Sie veritedte nichts. Eine 
Ehe _ohne _gemeiniames Tragen 
von Sünde und Schuld ift Frank. 
Balz las und ſchwieg. Nach einer 
Meile erit legte er log: 

„Eine jaubere, anjtändige Frau 
iſt dieſe Frau Holger! Wir find 
ihr Dank fchuldig.” 

Mit verſchränkten Armen ging 
er im Zimmer auf und ab. Es 
war ihm ſchwer gemacht, Worte 


zu finden. Endlich blieb er ſtehen 
und ſprach: 

„Ich hätte Luſt, noch heute nach 
den Schatthof zu gehen, Dort 
fände ich Möglichkeit, beide Mäd- 
chen zugleid um gefällige Aus- 
Zunft zu bitten. Das kommt da- 
bon, wenn man fie ohne Aufjicht 
läßt. Es geht wie mit den Hüh- 
nern. Sobald fie eine offene Tür 
finden, verlaffen fie den Hühner- 
hof und richten Unheil an!“ 

Frau Anna ſchwieg noch im- 
mer. Dann verjuchte fie mit ihr 
rer Klaren, ruhigen Stimme die 
Fäden zu entwirren. 

„E muß eine Verwechslung 
itattgefunden haben. Es kann ſich 
nicht um Regine, höchſtens um 
Lena handeln. Vielleicht wäre es 
das beſte, wenn wir dem Mädchen‘ 
diefen Brief fehiden würden.” 

„Sie wird bejtimmt eine zweite 
Dummheit machen, jobald fie ihn 
bat“, grollte Balz, deſſen Bater- 
herz ſchwer verwundet war. 

„So laß uns warten, bis die 
Ernte vorbei iſt. Dann mag fie 
heimfommen und vernehmen, was 
geihah“, beſchwichtigte Frau 
Anna. — 

„Das dauert mir zu lange“, 
widerſprach der Lehrer. „Laß fe- 
ben, wenn ich morgen den Früh- 
zug nehme, bin ich zum Kirch- 
gang im SchattHof und werde die 
beiden beitimmt treffen. Am Abend 
kehre ich mit Regina wieder heim 
und weiß die Wahrheit. Der ge 
rade Weg ift immer der beite, auch 
wenn er der ſchwerſte ift. Hat 
Rena gefehlt, jo habe ich ein Recht, 
zu willen, und — Regina auch.“ 

Frau Anna ſchickte ſich darein. 

Daß ſie in der folgenden Nacht 
nicht ſchlief, daß ſie im Laufe des 
Sonntags, als ſie ſo allein mit 
der Magd in dem Haus mit den 
ſteilen Treppen und den ſtillen, 
ernſten Stuben ſaß, von einer 
Herzſchwäche befallen wurde, war's 
verwunderlich? Daß ihr Kind, 
ihre Lena, den eigenen und Regi-— 
nes guten Namen beſchmutzte, fie 
trug als Mutter ſchwer, ſehr ſchwer 
daran. Zwar, fie grollte weder 
dem jungen Mann nod ihrem 
Kind. Sie Iitt es till, daß man 
fie ſchlug. Wer_ein 
ſchilt ja doch die M 

Unterdeſſen hatte 
Harder feine Mädchen im Areuz- 
verhör. "Er gab Regine den Brief 
und ſprach: 

„Lies ihn vor! 
an!“ 

Sie las. . 

Noch war ſie nicht bis zur Hälfte 
gefommen, da erblaßte Lena. Nach 
dem legten Sat ftand fie auf, warf 
fi) der Schweſter vor die Füße, 
um die Füße, umfaßte ihre Knie 
und ftammelte: „Bergib! Ach, Re- 
gine, vergib! Vergib mir!” 

Regines Hand, die den Brief 
hielt, zitterte ein wenig. Sie lie 
den Arm fallen und ftri mit 
ihrer Rechten der Schweſter übers 
Saar. Beide meinten. 

Da itand Balthafar Harder auf 
und ging hinaus. Die beiden 
brauchten ihn jekt nicht. Vergeben 
iit eine Sache, die man Auge in 
Auge tun muß. 

Nach einer halben Stunde kam 
er wieder. 

„Ich möchte einen Gang machen 
mit Sir Lena. Ich muß an die 
Luft und — muß Rlarheit haben!” 
ſprach er leiſe. 

Lena erhob ſich ſtumm. Sie 
weinte nicht mehr, nur die Füße 
zitterten ihr. Wie ein erichöpftes, 
bon überftandenen Schmerzen 








Er geht dich 


ſchier geftorbenes Mind ging fie 
neben dem Vater her. Draußen, 
zwiſchen den Stoppelfeldern, tat 
fie ungefragt ihre große Beichte. 

Als fie zwei Monate jpäter ins 
Elterhaus heimkehrte, ſchien fie 
um ein Jahr älter zu fein. Still 
ſetzte fie ſich am eriten Abend an 
der Mutter Bett, ſtrich ihr über 
die welfen Hände und ſprach: 

„Sch kann dir nie genug bdan- 
fen für alles, wag du mir in den 
Ieten Wochen geweſen bit! Ih 
danke dir für deine Liebe. Danke 
dir beſonders für den Brief mit 
dem Mort: „EB will Dir vielleicht 
icheinen, als habe man Dir alles 
genommen, was man Dir nehmen 
ann, als müßteſt Du num nadt 
und bloß über die Erde ‚gehen, 
als könnteſt Du nie mehr einem 
Menſchen vertrauen und feinem 
Mann mehr Deine Liebe ſchenken 
wiſſe jedoch: Leid iſt Fein Dieb! 
ſich 
zum 

er 
" Sieh, dieje 
zwei Sape ich auswendig 
gelernt. Ich ie zeitlebens nie“ 
vergeffen., Sie gaben mir die 
Kraft zum Beten und Vergeben! 

In harter Arbeit, Schulter an 
Schulter mit Knechten und Mäg- 
den, hat Gott mir die Ketten ab- 
geftreift, die ich Heimtrug in un« 
fer ftilleg Haus. O, zürne mit 
nicht mehr, daß ich dir mein Herz 
verſchloß l 

„Nein, Kind! Es will alles 
jeine Zeit haben. Wozu bin ich 
deine Mutter? Dod wohl, dar 
mit du eine Stätte haft, wo man 
nie aufhört an dich) zu glauben, 
auf dich zu warten und für dich 
au beten!” 

Von da an pflegten Lenas Hän⸗ 
de ihre Mutter mit einer Aufopfer 
rung, die feine Grenzen Tannte, 
Eine Weile ftand es bös. Täglich 
fam der Arzt. Auf Wunſch der 
Mutter ſetzte fi Lena täglich an 
ihr Bett und las ihr aus der Bir 











‘bel vor. Wie wohl das tat! Der 


Mutter imd — dem Kind! Eines 
Tages war es jo, daß man Regine 
rufen ließ. 

„Wie geht e& dir?“ flüfterte 
die Mutter, 

„Sut!: Ganz gut, Mütterlein 
Und — weißt du's ſchon? N 
Frühling darf ich den Kindergar- 
den hier in Tannholz überneh— 
men!” plauderte Regine. 

Fran Anna lächelte. Dann Tegs 
te fie den Kopf zur Seite wie ein 
Kind, das ſich müde freute und 
num fehlafen will. Lena nahm 
die Bibel zur Hand. Nach einer 
Biertelftunde ſchlug die Mutter 


- die Augen auf, fah die Vihel und 


nickte Lena zu. Da las das Kind 
der todkranken Mutter Vers um 
Vers. Balthafar Harder, Franz 
und Regine ftanden mit gefalte- 
ten Sänden. Sie fpürten es alle: 
Der Mutter Sehnen ging hinüber, 
dahin, wo die Helle war, die Weite 
und das ewige Leben. 

Da gefchah etwas Unermwartetes. 
Sie öffnete die Augen, ſah zu Lena 
hinüber und bat: „Spielen!“ 

Ein wenig betroffen ſah Lena 
auf. Immer no hatte fie jene 
unerlöjte Scheu dor den Taften. 
Jedem anderen Menfchen hätte 
fie die Bitte abgeihlagen. Der 
ſterbenden Mutter nur erfüllt man 
jeden Wunſch. Sie Iegte ſtill die 
Bibel in des Vaters Hand und 
ging auf Ieifen Sohlen ins Wohn- 
zimmer nebenan, die Tür hinter 
ſich offen Taffend. 


(Zortfegung folgt) 


Mittwoch, 5. November 1952 





Alennenitifche Rundſchau 











Hochzeit in Kitdhener,., 
(Zortfeg, von S. 6—5) 


forgen mehr. als Frauen. 2) Sie 
prechen abends daheim zu wenig. 
3) Sind vergeßliher als Frauen. 
Diefes wurde an Hand mehrerer 
Veilpiele aus feinem Eheleben le— 
bendig erläutert, Zum Schluß 
ſprach Br. C. Penner, der Pater 
der Braut, Ihm war das Herze 
ſchwer, denn in Zurzer Zeit find 
durd; Heirat drei ihrer Kinder 
aus dem Hauſe gejchieden. Die 
Tochter war eine große Stüge im 
Haushalt, zumal Schweiter Ben- 
ner lange Zeit frank war. Er be- 
dankte ſich für alle Liebe, befon- 
ders dankte er Geſchw. Enns (Wirt- 
ſchafter) und zum Schluß drüdte 
er die gute Hoffnung aus, daß er 
jest mohl für ein paar Sahre 
Ruhe hätte. Gottes Segen den 
Kindern wünſchend, beendete er das 
Programm, Der Bräutigam Tei- 
tete im Schlußgebet. 


Es grüßt Euch in Liebe, 
Ein Gaft von der zweiten 
Schicht am Hochzeitstiſch. 


Briefe von Leſern: — 


Grünthal, Manitoba. 


Liebe „Rundſchau“, wenn man 
bon einem teuren Freunde Ab- 
ſchied nimmt, jo geſchieht das oft 
unter Tränen. So geht e8 mir 
heute, denn ich habe die liebe 

[ Rundſchau“ 29 Jahre geleſen 
und muß nun von ihr Abſchied 
nehmen.“ Ich bin jetzt in Stein- 





Sind Sie mit 
Rheumatismus 
geplagt? 





dann ſchneiden Sie dieſes aus, es 
gibt eine 90c Dofe frei für 
jeden Leidenden. 

in Syracufe, New York, Hat man ein 

ittel für Verwendung im Heim er= 
funden, das fich ſchon taufenden Kranz 
fen in Kanada, den Ver. Staaten und 
in andern Ländern nützlich erwieſen 
bat, Ziele berichten von großer Er» 
eichterung ſchon nach etlichen Tagen 
Gebrauches, 

Mr. Delano fchreibt: „Um den Leis 
denden zu helfen, ſchicke ich, falls Sie 
unfere Methode nie verjucht Haben, 
gerne ein ganzes 904 Pädchen frei, 
ohne Sie irgendivie zu berpflichten, 
Der Verſuch ift frei und foll Ihnen 
belfen, ſich ein Hrteil zu fchaffen. Falls 
diefe Gratisprobe Ihnen Hilft, wie fie 
fchon vielen andern geholfen Hat, wird 
e3 eine Freude fein. Schneiden Sie 
nur dieſe Notiz aus umd ſchicken fie 
mit Ihrem Namen und Adreſſe ein. 
Legen Sie 254 in Münze oder Brief⸗ 
marfe bei, um die Pack⸗ und Verſand⸗ 
koſten zu decken. 

THE DELANO CO. LTD, 
Dept. 2030 G 

417 St. Peter St. Room 28, 
Montreal, Que. 

Delano's — ſpeziell gegen 
Frei rheumatiſche Schmerzen 
Anmerkung: Dieſes iſt ein offenes, 
ehrliches Ungebot, daß jeden mit 
pam Geplagten intereffieren 

e. 








bad; im. Altenheim. Dort Tiegt 
meine rau, mit der ich 60 Jahre 
zufammen gepilgert habe, ſchon 
jeit 4 Monaten gelähmt u. Frank. 
Fir mid) war dort folange nicht 
Raum, aber jet bin auch id) feit 
etlichen Tagen Hier. Als ich hier 
alle Kranken jah, fam mir ein 
Vers in den Sinn: 


„Komm, Sterbliher, betrachte mich, 
Was du biſt, war auch ih; 
Was, ich bin, kannſt du werden!” 


So grüße ich denn nun alle Be- 
fannten, Freunde, Brüder und 
Schweſtern mit Eph. 4, 32: „Seid 
alle untereinander freundlich, 
herzlich und vergebet einer dem 
andern, gleichiwie Gott euch ber- 
geben hat in Chriſto.“ 

Gedenket ımjer in Euren Ge— 
beten und feid gegrüßt von 


Peter u. Katharina Ketler. 


(Wer würde e8 als eine Aufgabe 
fühlen, für die lieben Alten die 
M. Rundſchau weiter zu abonnie- 
ren? — Red.) 


Vancouver, 8. C. 


Hiermit möchte id auch einmal 
bon Herzen danken’ für die große 
und wertvolle Arbeit, melde jie 
alle dort leiſten“ Sch pflege zu 
ſagen, daß diefe Zeitfehrift noch 
eine gejunde ijt unter den vielen 
ungejunden, melde wir in Ruß— 
land und aud) in Deutfchland geie- 
hen haben. Ich fürchte, daß ſogar 
bier aud; viele ‚Blätter find, die 
jo viel dazu beitragen, daß die 
Gottloſigkeit und Unkeuſchheit im- 
mer mehr überhand nehmen. So 
bin ich denn jehr dankbar und 
froh ‚für die Gnade, daß noch 
hier und da eine reine und Tautere 
Schrift hervorgeht, wie die „Menn. 
Rundſchau“. 


Möge der Herr fie und und un- - 


ferem Völklein noch nad) ung lan— 
ge erhalten. Der Herr jegne Sein 
Werk auch auf diejer Linie. Sch 
bete fiir die Arbeit, auch will ich 
ferner, jo lange, es mir möglich 
fein wird, das Leſegeld pünktlich 
einſchicken. * 

Gottes Segen wünſchend auch 
in den letzten, meiſtens zu beichäf- 
tigten Monaten des Jahres, bin 
ich ihre Schw. im Herrn, 


Helene Penner. 


M. C.C.⸗Nachrichten 


— In zwei Wochen im Oktober 
brachten die Mennoniten der Lan- 
cafter - Konferenz, Pennſylvanien, 
25,812 Pfund Mleider und Sachen 
zum Ephrata - Kleidungslager 
für das Hilfswerk. Außerdem 
famen in den zwei Wochen jeden 
Tag Gruppen von Helfern aus 
den verſchiedenen Gemeinden, um 
die Sahen zum Verjand zuzurich- 
ten. Dieſes war die jährliche Ipe- 
zielle Sammelperiode der Näh- 
vereine der Konferenz, woran ſich 
aud die Amifchen beteiligen. 

— Das MEE ſchickt 12 Ton- 
nen Kleider und 3 Tonnen Seife 
nah Korea zur Verteilung unter 
den Kriegsflüchtigen. 

— Die MEE - Arbeiterinnen 
Ada und Ida Stolzfuß, die im 
Juli d. J. nach Sordanien fuh- 
ren, ſind jetzt in Hebron tätig 
unter den Armen dieſes Grenzbor- 
fe3, die ihr Farmland dur die 
Teilung Paläſtina's verloren ha- 
ben. Die ME - Arbeit heftcht 
dort im MM leiderberteilen, Speifung 
vieler The. - Kranken, Milchjpen- 
den für Kinder, Saatgetreide-Be- 


Ihaffung für arme Bauern und 
anderer Wiederaufbauarbeit, Das 
„Near Eaſt Chriſtian Council” 
nimmt rege teil daran. — Eine 
neue Silfsarbeit ijt das Nachbar⸗ 
ſchaftsheim in Sericho. 

— Zum feierlichen Beginn der 
Bautätigkeit für das Heim für 
Nervenfranfe bei Newton, Kani., 
hatten ſich am Sonntagnadmittag, 
den 19. Oftober, iiber 1000 Teil- 
nehmer eingeftellt. Dr. B. C. Hie- 
bert, Vorfigender des MEE, war 
der Sauptredner. Das Rranfen- 


haus joll um etwa 1 Jahr ſchon 





eröffnet werden. 
-MEL, Akron, Pa. 


Jacob 5. Wiebe t 83. 


erblidte am 5. April 1869 in 
Margenau, Südrußland, das Licht 
der Welt. Seine Eltern waren 
Prediger u. Frau Heinrich Wiebe 
der Mennonitengemeinde Önaden- 
au. As Vater 7 Jahre alt war, 
30g die Familie nad, Amerika und 
jiedelte in Marion County, Kanſ., 
an, etliche Meilen ſüdlich von dem 
heutigen Hillsboro. 

1893 kam er zum Glauben, 
wurde getauft und in die Gna- 
denau - Krimer M. Br. Gemeinde 
aufgenommen. In demſelben 
Jahre, am 29. Dez., heiratete er 
Frl. Katharina Schellenberg. — 
1910 murde Water in Mineola, 
Kanſ. zum Prediger gewählt, 
aljo war er nun Lehrer, Farmer, 
aud Prediger. Außerdem ift er 
viele Jahre Sonntagsjchullehrer 
und -Leiter geweſen. In den letz⸗ 
ten 6 Jahren unterrichtete er eine 
S.S.Klaſſe in der Methodiiten- 
firche in Marion, Kanfas. , 

Unjere Eltern waren fromm 
und erzogen uns in der Furt 
Gottes. — Gewohnt haben fie an 
folgenden Plägen: Sanfen, Nebr., 
Lehigh, Kanſ. Minneola, Kanf., 
Spracufe und Garden City, Kanſ. 

Mutter jtarb am 30. Oftober 
1924. Nachdem wohnte Vater bei 
feinen Töchtern Elifabeth und 
Eſther in Garden City und dann 
bei Leslie u. Gertrud in Marion, 
Kanf., Er ftarb plöglic an Nie- 
renleiden und Herzſchwäche. 30 
Minuten vor feinem Tode ſchien 
er noch ganz wohl zu jein. Er ftarb 
10.30 Uhr morgens am 18. Of- 
tober 1952 im Alter von 83 Jah⸗ 
ren, 6 Monaten und 13 Tagen 
in Marion, Kanjas, 

Vater ift im Glauben heimge- 
gangen und wir hoffen, ihn dro- 
ben wiederzuſehen. 

Er Hinterläßt 7 Söhne und 2 
Töchter mit ihren Familien, und 
eine Tedige Tochter, Elifabeth in 
Frankfurt, Deutjchland. 


Die trauernde Familie. 


Einiges über 
Sauerteig. 


Unfer Geihleht hat kaum eine 
Idee was Sauerteig ift. Höchſtens, 
daß er anſtatt Hefe gebraucht wird. 
In ziviliſierten Ländern hat dieſe 
Hefe den Sauerteig gänzlich ver- 
drängt. Sn früheren Sahren fpiel- 
te er im Orient, vielleicht auch in 
Europa, immerhin bei unferen 
Leuten eine große Rolle. Schwarz- 
brot aus Roggenmehl hergeſtellt 
war undenkbar ohne Sauerteig. 
Wenn der Teig angerührt wurde, 
holte man itets den fir den Zweck 
beifeitegeftellten Sauerteig, der da- 
mit vermengt wurde und dann 
bald zu wirken anfing. Die Saus- 





frau wußte genau, wann es Zeit 
war den Teig zu fneten, in Laibe 
zu formen und dem geheigten Ofen 
zu übergeben. Das Brot war- ja 
ſchmackhaft, befonders die Schnitte 
mit Butter belegt, doc, war es 
ſchwer und jäuerlic. 

Was ift Sauerteig? Nichts 
anderes als in „Fäulnis“ 
übergegangener Teig. Darum 
it es eins der trefflichſten 
Bilder für die Sünde, Und durch 
die ganze H. Schrift benugt der 
Heilige Geiſt den Sauerteig als 
Symbol für die Sünde in irgend 
einer Form und legt es auch fo 
aus, wie jeder Bibelfenner weiß. 
Und es kommt einem dod als 
Willkür vor, wenn Schriftaugleger 
im Gleichnis vom Sauerteig, die- 
fen, weil er hier das einzige Mal 
weder jo nod) jo bezeichnet wird, 
als etwas Gutes wirkendes daritel- 
Ien. Wie hier, jo auch in ande- 
ren Fällen, folgt man gedanfelos 
überfommenen Weberlieferungen. 
Wie man weiß, bilden diefe eine 
ichier unüberwindliche Macht im 
gejellichaftlichen, kirchlichen Leben 
und in der Auslegung der Schrift. 
Das allein ſchon jollte Vedenten 
erregen, Sauerteig anders zu deu- 
ten, als die Schrift tut, daß bei 
Todesitrafe während der Pafjah- 
feier in allen Gebieten Iſraels 
feine Spur von Sauerteig gefun- 
den werde. Ich glaube ganz be- 
jtimmt, daß, wo immer Sauer- 
teig gebraucht wird, e8 ein Sinn- 
bild der Sünde ift. 

Eine Verordnung, gegeben für 
das „Felt der Erftlinge”, Pfing- 
iten, ſcheint mit der Behauptung 
nit im Einklang zu fein, näm- 
lich: „Ihr ſollt's aus euren Woh⸗ 
nungen opfern, nämlid; zwei We- 
'bebrote von zwei Behnteln Sem- 


melmehl, gejäuert und gebaden, 


zu Erftlingen dem Herrn.“ (3.Mo- 
je 23, 17) Unfer Gott ift allwiſ— 
jend. Mit dem. Anfang jieht er 
auch jtet3 das Ende. Der Heils- 
plan ward entworfen vor Grund- 
legung der Welt (1. Petri 1, 19 
u. 20; Offb. 13, 8) und wurde 
abgejchattet in den zeremonierei- 
chen Gottesdienſten und Seiten der 
Rinder Iſrael. Es war vorgeſe— 
hen, Jeſus, das Lamm Gottes, 





mußte am Paſſahfeſt und genau 
zu der Stunde, da „das Diter- 
lamm“ geſchlachtet ward, jterben. 
Darum ift Zeit und Stunde jo 
bejtimmt angegeben. 

Gott der Herr wußte, dab Iſ⸗ 
rael als Volk jeinen Meſſias ver- 
werfen würde und nur ein Ueber- 
reſt als „Erjtlingsgabe" Ihm an- 
nehmen würde, das dur daB 
Pfingſtfeſt vorgeſchattet murde. 
Daher mußte der Heilige Geiſt 
an feinem anderen Tage auf die 
120 ausgegoffen werden, als zu 
Pfingiten. Die nachträglichen 
3000 müffen wohl eingeſchloſſen 
merden. Der Heilige Geijt wurde 
nicht auf fie ausgegoſſen meil fie 
einmütig im "Gebet berharrten, 
fondern weil es fo beſtimmt war, 
nichtsdeſtoweniger war's gewiß 
aber eine gute Vorbereitung. Die» ' 
je Eritlingsgabe, die 3000, ilt . 
eine Garantie, daß einſt ganz Iſ⸗ 
rael gerettet merden wird, vorge 
hattet im Laubhüttenfeſt, wenn 


(Fortfeg. auf S. 14—1) 


Anmöbliertes 
Simmer 


zu bermieten auf 
46 Cobourg Ave, Winnipeg. 


Bronchialer Huften. 
Läßt Dich der aufreibende bronchiale 
Huſten nicht ſchlafen? Sind die Bron- 
den fo boll Schleim, daß fein Huſten 
ibn auswirft? Tempelton’s RAZ- 
MAH Sapfeln find fpeziell dazu ge— 
macht, den Schleim zu löfen, daß er 
Teicht ausfcheidet und Huften und Keu⸗ 
hen gelindert wird. Nimm RAZ- 
MAH für ſchnelle Hilfe, 


6ög, $1.35 
bei Drogiften. 


R-56 


„Gebt der Wahrheit 
die Ehre” 


II. Zeil, von Karl Faſt, ift ab 

fofort erhältlich — 179 Ceiten, 

Nreis $1.35. Ferner find doch zu 

haben: I. Teil — Preis $1.50 

I. Teil — Preis $1.25 
KARL FAST 


215 McKay Ave, N. Kildonan 
Winnipeg, Man. 








Leiden Sie an 


Verdauungsstörung 
Gase und Blähungen 
verstimmtem Magen 
Kopfschmerzen 
‚Schlaflosigkeit 
Nervosität 
hervorgerufen durch 


Hartleibigkeit? 


kräuter heute Abend—sehen 
Sie, wie viel besser Sie 
sich Morgen fühlen 


einen Tag. 


probte Forni’s Al äuter. Mehr 


treibende Medizin, — hergestellt aus 


Natur-Kräutern, 
zen. Eine exklusive Formel. Alpen- 


zu vertreiben, — erzeugt ein 


Angebot. 





Nehmen Sie Forni’s Alpen- 


Leiden Sie nicht unnötigerweise noch 
Nehmen Sie das zeiter- 


als ein Abführmittel, — eine Magentä- 
tigkeit anregende und Blähungen ver- 


(nicht nur ein oder ar), sonden 18 | 
urzeln un lan- 


kräuter bringt träge Därme zum | 
Arbeiten; hilft verhärtete Abfallstoffe 
auszuscheiden,—die durch Hartleibig- 
keit verursachten Gase und Blähungen 
angeneh- 
mes Wärmegefühl im Magen. Kaufen | For’smt 
Sie noch heute Forni's Alpenkränter 
in Ihrer Nachbarschaft oder senden 
Sie für unser Spezial Einführungs 





T Senden Sie diesen “Spezial. | 
I Angebots” Kupon — Jetzt I 


| DO Einliegend 81.00. He 


rei eiı 
Fiasche ALPENK 


Name 





| Aare 








| 
| 
| 
l 
| 
| 
| 


. 'R FAHRNEY & SONS 00 
DR. PETER FAHRMEY  RONE OB N 
4541-45 N, Ravenswood Ave., 
Chicago 40, Il, 

256 Stanley St, Winnipeg, Man,, Can, 
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Nachrichten... 

(Fortſetz. von S. 8—5) 
hat, ſcheinen ſich aber darüber ei— 
nig zu ſein, daß die Bevölkerung 
ihre Zukunft ſelbſt zu beſtimmen 
bat. 

England hat bereits eine Ver- 
faffung für den Sudan entworfen, 
unter der dag Volk ein Parlament 
wählen joll. Sie jol bis zum 8. 
Nov. in Kraft treten, und die 
Wahlen follen bald darauf erfol- 
gen. Unter diejer Verfaffung foll 
der Sudan noch dor dem Ende 
des Jahres eine eigene Regierung 
erhalten. 

plomaten teilten mit, die Bri- 
ten hätten verlangt, daß die Wah- 
len unter der Auflicht einer Kom- 
miffion abgehalten werden müſſen, 
die von drei Sudanefen, einem 
Aegypter, einem Engländer und 
emem Neutralen gebildet wird, 
vielleicht ein Amerikaner. 


Oeſterreich. — In Oeſterreich iſt 
es zu einem Krach zwiſchen den 
beiden großen Parteien gekommen, 
die bisher zuſammen ſo manchen 
Sturm beſtanden haben. Bei Neu— 
wahlen werden möglicherweiſe die 
ſogenannten „Unabhängigen“ die 
lachenden Dritten jein, eine „Sam- 
melpartei” in der. neben fonitigen 
Unzufriedenheiten „unbefehrte” 
Nazis einen uUnterſchlupf ſuchten. 


Oſtdeutſchland. — Eine der So— 
wjetlockſpeiſen für die Deutſchen 
beſteht in der Verheißung einer 
„nationalen Armee“ unter „natio- 
nalem Kommando”. Die Kom- 


Su verkaufen 
verfchiedene 
Farmen, Gefhäfte 
und Wohnhäufer 


in dem immergrünen 
Britiſch Columbien 


Man fchreibe an: 
WELLINGTON REALTY LTD. 
George Martens 
77 Wellington Ave., 
Phone 5131 — Chilliwack, B.C. 





muniften werben für dieſe dee 
mit dem Hinweis auf die Befrei- 
ungsfriege und fie reden bon 
Scharnhorst und Sneifenau, als 
jeien ſie „Helden der Somjetun- 
ion“ gemwejen. 
Norwegen. — Das Nobelpreisko- 
mitee des norwegiſchen Barla- 
ments teilte mit, daß feiner der 
31 vorgejchlagenen Kandidaten 
(darunter Albert Schweiger und 
der Führer der „Moralifchen Auf- 
rüftung“ Frank Buchman) den 
Sriedensnobelpreis erhalten mür- 
de. Der Preis (171,134 ſchwediſche 
Kronen) würde für 1952 nicht 
verliehen werden. 

Pass ze 
Weſtdeutſchland. — Bundestanz- 
ler Dr. Adenauer appellierte im 
Bundestag an die Welt, die jog. 
Kriegsverbrecherfrage und die 
Rückkehr der noch in der Sotjet- 
union zurüdgehaltenen deutjchen 
Kriegsgefangenen befriedigend zu 
löſen. Er teilte mit, dab als bis- 
beriger Erfolg der Bemühungen 
der Bundesregierung von 3649. 


die Zuftimmung des Bundestages 
zu den Verträgen mit den Weit- 
alliierten und dem Vertrag über 
die europäiſche Berteidigungsge- 
meinjhaft zu erlangen. 

Dr Adenauer hatte Frankreid) 
den Vorfchlag gemacht, das 990 
Quadratmeilen große Saargebiet 
au einem „europätjchen Staat” zu 
machen, der bon der Montanunion 
de3 Schuman-Plans regiert wer- 
den würde. Die Franzoſen wur— 
den zugleich erfucht, die Negie- 
rung des Saarlandes zu bewegen, 
die fir den Herbſt borgejehenen 
Wahlen zu verſchieben. 

— Ein Augenzeuge brachte nad) 
Weftberlin die Nachricht, daß fich 
D. Walter Linſe im &efängnis 
des Staatsfiherheitsdienites be— 
findet. Er trage die Haftnummer 
713 und fiße in der „Schweigeita- 
tion.” 

— Die UÜhreninduftrie in der 
Bundesrepublif produzierte 1951 
mit ihren 402 Betrieben insgefamt 
17,13 Millionen Uhren im Werte 
von225,3 Millionen DM, darun- 
.ter 12,3 Millionen Großuhren u. 


Inhaftierten bis zum 13. © tem N fnapp 4 Millionen Armbanduhren. 


ber_2632 von den Weſtmächten 
entlaffen worden feien. Es jeien 
aber immer noch 1017 Deutjche 
im Gewahrſam weſtlicher Länder. 
Seit Unterzeichnung der Weitber- 
träge jind 103 Gefangene begna- 
digt und keine neuen Verfahren 
eingeleitet worden. 

— Im Sahre 1951 wurden in 
Nordrhein-Weitfalen 2006 Selbit- 
morde gezählt. Gegenüber 1950 
ging die Zahl der männlichen 
Selbitmörder zurück, die Zahl der 
weiblichen ‚dagegen ftieg an. 

— Die Bundesregierung ge- 
ftand ein, daß fie in ihren Be— 
mühungen, im Streit um das 
Saargebiet zu einem Webereinfom- 


- men mit Frankreich zu kommen, 


einen Mißerfolg erlitten Hat. 
Durch eine kurze Ankündigung, 
wonach die Verhandlungen “mit 
den’ Frangofen ergebnislos abge- 
broden wurden, wurden Die 
Schmierigfeiten unterjtrichen, twel- 
de Bundeskanzler - Adenauer in 
den nächſten Monaten beborjtehen. 
Adenauer ſteht vor den Aufgaben, 


PIANOS »no House 


328 William Ave. - Winnipeg - Phone 2-4444 


find gründlich durchgearbeitet 
und garantiert wie neu. 


— Leichte Zahlungsbedingungen. — 
Eigentümer: W. Löwen. 





— Achtung 
Ein beſonderes Angebot! 


Geſangbuch der Mennoniten, ohne Anhang 


deh. die letzte Ausgabe des Geſangbuchs mit Noten, der Konferenz 
der Mennoniten Gemeinden Kanadas, aber nicht mit dem neuen 
Anhang, werden nicht friſch aufgelegt. Das einfachſte Buch, Nr. L, 


Zeinenband, ift ausverkauft. 


Es find aber noch eine Anzahl von 


den beſſeren Einbänden auf Zager; um diefe zu räumen bieten 
wir den Reſt zu beſonders ermäßigten Preifen an: — 


Ausgabe Nr. II, Lederrüden, ohne Anhang, ....früher 82.50 jet $2.00 


Ausgabe Nr. IV, biegfames Volleder, Goldfeänitt 
Geſangbuch mit Noten und Anhang koſtet wie vorher 


Anhang ſeparat (geheftet) 


Diefes Geſangbuch ericheint nur in di 


385 ” 2.85 
2.75 
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nen Ausgabe. 


Gemeinden und Berfonen tönnen bei diefer Gelegenheit zu beionders 
günftigen Preiſen Gefangbücher eriverben. 


Der übliche Rabatt an Gemeinden bleibt jtehen. 


Portofrei zu beziehen bon 


MENNONITE BOOK STORE, 
Rosthern, Saskatchewan. 


D. W. FRIESEN & SONS, LTD. 


Altona, Manitoba. 





Sie hat damit ihren Vorfriegs- 
ſtand erreicht. 

— Der Bundestag ſprach ſich 
mit 151 gegen 146 Stimmen ge- 
gen eine Wiedereinführung der 
Todesitrafe in der Bundesrepublit 
aus. 

— Bor Ende November wird 
der Bundestag nicht über die weit- 
deutichen Verträge mit den Weit 
mächten abjtimmen, die der Befet- 
zung ein Ende und die Bundesre- 
publik zum militärifchen Verbünde- 
ten Weſteuropas maden follen. 
Am Donnerstag wird fi der Bun- 
destag nämlich bi8 zum 18.Novem- 
ber vertagen. Der Grund dafür 
it, daß in drei Rändern Wahlen 
Ttattfinden. 

Während die Deutſchen den Ber- 
tragsentwurf für die geplante Eu- 
ropa-Armee jtudieren, ſteht im 
frangöfiihen Parlament ein er- 
bitterter Streit um die Europa- 
Armee bevor, der möglicherweiſe 
zum Sturz des Koalitionsfabi- 
nett3 AntoniePinaus führen kann. 

— Bor wenigen Tagen gaben 
die Alliterten ihren Beſchluß be- 
kannt, 53 Schiffe der ehemaligen 
deutichen Sandeläflotte, die 1945 
befchlagnahmt worden waren, zu- 
rüdzugeben. Sie gehören zu den 
wenigen üherlebenden Einheiten 
des 2. Weltkrieges und-fuhren jeit 
1945 zum Teil in fremden Dien- 
ſten. Als fie zu Kriegsende ge- 
holt wurden, blieben nur wenige 
alte Schiffe. Die Deutichen waren 
plötzlich Feine feefahrende Nation 
mehr und jchienen es auf abfehbare 
Seit nicht wieder werden zu Fün- 
nen. Taufende von Seeleuten wur- 
den arbeitslos, viele erlernten an- 
dere Berufe. 

Heute, 7 Jahre danach, weht 
bie fehwarz-vot-goldene Flagge der 
Deutfhen Bundesrepublik wieder 
am Mait von 544 Schiffen der 
deutichen Hochfeeflotte auf allen 
Meeren. Aus einem Nichts iſt die 
Tonnage der Hochſeeflotte bis 
zum 1.9.1952 wieder auf rund 
1,190,000 BRT angeftiegen. 


Indochina. — Wie das franzöfi- 
ſche Oberfommando mitteilte, ha— 
ben Truppen der Vietminh ven 
Schwarzen Fluß bei Ban Nen itber- 
ihritten und franzöſiſche Vorpo— 
ten ſüdlich des Fluffes angegrif- 
fen. 

Tas itrategiiche Biel des Fein- 
des ift, das geſamte, eiförmige 
und 10,000 Quadratmeilen große 
Gebiet der 300,000 Bewohner der 





Ihai-Berge zu nehmen, die in dem 
6-jährigen Kriege die franzöſiſche 
Union militäriſch und politifd, un- 
terſtützt haben. E 
Indem die Rebellen ſüdlich und 
weſtlich des oberen Roten Fluſſes 
vorgehen, haben ſie in weniger 
als zwei Wochen 2000 Duadrat- 
meilen eingenommen. Dabei be- 
nutzen fie rotchineſiſche Taktiken. 
= win 


Franfreih. — Die Sorge um In— 
dochina ſpielt auch eine nicht ge- 
ringe Rolle in den innerpolitiichen 
Auseinanderjegungen Frankreichs, 
bei denen die Ratifizierung der 
europäiſchen Verteidigungsgemein- 
ihaft auf dem Spiel fteht. So- 
lange in Aſien der Offiziersnad;- 
wuchs der Armee dezimiert wird, 
fühlt fi der Franzoſe jeinem 
deutſchen Nachbarn unterlegen. 

Robert Schuman hat einen 
ſchweren Stand. 

Für Frankreich Handelt es fich 
um den endgültigen Verzicht auf 
die Glorien der Vergangenheit. 
So wie aud Holland, einſt eine 
See- und Kolonialmacht erſten 
Ranges, ſich in der veränderten 
Welt zurechtfinden muß. Oder 
Italien, das unter Muſſolini das 
Reich der Cäſaren erneuern ſollte. 
Oder Deutjchland, das wieder 
gang unten anfangen muß. Sie 
alle find wie Stäbe, die einzeln 
übers Knie gebrochen werden Fün- 
nen, vereint aber mehr fein kön— 
nen, als die Summe der Teile. 

— - Das franzöfiihe Departe- 
ment Nord hat Touriſten aus So— 
iwjetrußland eingeladen, jeine in- 
duftriellen Anlagen zu befichtigen 
und jeine jonftigen Schönheiten 
zu geniegen. Der Präfident des 
Provingparlaments in Lille er- 
hielt den Auftrag, den Botſchaf- 
ter Somjetrußlands darauf auf- 
merkſam zu madjen, wie gern man 
in Franfreihs Norden ruſſiſche 
Touriiten empfangen würde und 
zu fragen, auf welche Weiſe ande- 
rerſeits Reifen von Frankreich 


nah Sowjetrußland organifiert 
merden fönnten. Kurz, ein freund- 
licher Vorſchlag, den Eifernen Vor— 
hang ein wenig zu Lüften, bon dem 
doch die Kommunisten behaupten, 
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mit der luxurioesen 


ATLANTIC" 


(22.000 Tonnen) 
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Touristenklasse 
$152.00 





Bringen Sie Ihre Verwandten nach Canada. Entweder auf 
der "ATLANTIC" von le Havre oder auf der "ITALIA" 
direkt von Deutschland aus. 


BESUCHEN SIE IHR REISEBÜRO! 


es gäbe ihn gar nicht, außer für 
Spione. 2 

Der Antrag wurde vom Par- 
lament des Departements Nord 
angenommen, aber merfwitrdiger- 
weife nicht einjtimmig, wie das 
fonft bet Wünfchen diejer Art. üb- 
lich it, die kommuniftiſchen Ab- 
geordneten ſtimmten dagegen — 
als einzige. Sie wollten aljo nicht, 
dab a) Touriſten aus Rußland 
nad) Frankreich kommen, um dort 
jelbft zu ſehen, wie entſetzlich es 
in dieſem Lande kapitaliſtiſcher 
Ausbeutung zugeht, und b) daß 
franzöſiſche Reiſende nach Ruß- 
muniftiiche Paradies zu betvun- 
land fahren, um dort das kom⸗ 
dern. Seltſam, aber wahr. 

— Bom Alliierten Hauptquar- 
tier Europa werden fir Novem — 
ber Manöver im Mittelmeer an- 
gekündigt, an denen ſich Schiffe, 
Flugzeuge und Truppen Franf- 
reiche, Griechenlands, Italiens, der 
Türkei, Englands und Amerikas. 
beteiligen jollen. 

Pa — — — 
England. — London hat es auch 
nicht Teicht. Gen. Mathev Ridgway 


Geſucht 


wird eine deutſchſprechende chriſt⸗ 
ũche, vegiftrierte 
Kranfen-Schwefter, (R.N.) 


für das Waldheim Hofpital. An— 
fragen zu richten an 


J. L. ZACHARIAS 
Waldheim, 


Sask. 
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Ankunft in Plymouth am 19. Dez.; Le Havre 20. 
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Mittwoch, 5. November 1952 


Hachrichten.... 


plödierte dort für die planmäßige 
Verſtärkung der atlantiihen Bo- 
dentruppen. Die Churdill-Negie- 
tung gibt jedoch zu verftehen, daß 
fie eine umfaffende Rebifion der 
Riffabonner NATO-Bejhlüffe an- 
itrebt. Sie macht qus der Not 
eine Tugend, indem fie für Vebor- 
zugung der Qualität auf Koſten 
der Quantität plaidiert. 

Churchill Hat oft beiviefen, daß 
er ſchneller umd meiter zu denfen 
vermag als die militärifchen Fach- 
leute. Der Tank ift auf jein Be- 
treiben zu einer Kampfwaffe ent- 
widelt worden. Heute wird auch 
anerkannt, dab ein Drängen auf 
einen Vorftoß in der Richtung auf 
die Donau feine „imberialijtiiche 
Sondertour” war, fondern den 
Zweck verfolgte, dem ruſſiſchen 
Vordringen nad Mitteleuropa ei- 
nen Riegel vorzuſchieben. 

— In den Iegten Wochen muß/⸗ 
ten britiſche Süfeliere in Flugzeu- 
gen nad der Keniakolonie, der 
Nachbarin des früheren Deutſch- 
oftafrifa, gejagt werden. Gleich- 
zeitig wurde Sin Kreuzer nach 
Nairobi entjandt, , 

Ein Geheimbund, der ſich „Mau- 
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Mau“ nennt, hat dort mit Hilfe 
„Schwarzer Magie“ fanatifche An- 
hänger geworben, die zum be- 
dingungslofen Gehorfant verpflich- 
tet wurden. Sie witen mit Mord 
und Brand, um die europätichen 
Pflanzer zu berjagen, 

Dffenbar handelt es fid bei der 
Maũ · Mau⸗Bewegung um eine ge- 
fährliche Miſchung ultramoderner 
und aktiviſtiſcher Elemente. Ob 
Wühlereien von Sowjetagenten 
direkt oder indirekt mitſpielen? 

* 


Berfien, — Der Abbruch der Di- 


plomatijchen Beziehungen m. Lon- 


don bedeutet eine Schlappe für 
die englifche Politik, die bei dem 
Premier Mofjadegh die Illuſion 
erweckte, die USA würden ihm 
helfen, die Briten auf die Knie 
zu zwingen. 

So treiben die Dinge in Perſien 
munter weiter dem Bankrott zu. 
Zur Freude der Moskauer, die jeit 
langem fein Geheimnis daraus 
madten, daß die warmen Häfen 
des Perſiſchen Golfs mit in er- 
fter Stelle auf ihrem Wunfchzettel 
itehen. 

Unter Mofjadeghs Regime iit 
die moskauhörige Tudeh-Partei, 
die offiziell verboten ift, ſichtbar 
gewachſen. Und zwar unter den 
Augen der Polizei, die ihre ganze 
Energie auf die. Sicherung des 
Regimes Fonzentriert und alle 
Leute als „Verſchwörer“ verhaf- 
tet,, die im Verdacht Stehen, fie 
fönnten den Premier aus dem 
Sattel heben. — 


Korea. — Alliierte Truppen war- 
fen am 25. Okt. zwei leichte chine- 
fiiche Angriffe auf die blufgetränf- 
te Sniper Ridge und den Triangle 
Hill zurück und erwarteten neue 


RE EEE EEE EEE 


Weihnachtskarten 


— Deutfbe — 
Feine Faltfarten mit Bibelſpruch und Vers. 


10 im.Palet . 
10 im Paket 
12 in Dofe . 
12 im Bafet . 
15 im Batet . 


Veihnachtspoftkarten aus Deutſchland — 10€ das Stück u. 2 für 





— Eng liſche — 


No.240 — 12 in Box, de Luxe, religious . 
No. 236 — 18 in Box, very pretty, religious . 
No. 36 — 21 in ‚Box, religious ... 





Man beitelle jekt, folange die Auswahl gut ift. 
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Vorjtöße der Kommuniften, die 
ſich noch auf diejen Höhen im: mitt- 
leren Frontabſchnitt befinden. 

Im Laufe der Nacht ließen die 
Kampfhandlungen der zwölftägi- 
gen Schlacht etwas nad), jedoch 
heißt es in Berichten von der 
Front, daß feine Anzeichen für 
ein Aufgeben des fanatiſchen Wi- 
deritandes der Chinefen zu bemer- 
fen it. Im Gegenteil, er wird 
jogar zäher, nachdem der Feind 
friſche Truppen erhalten hat. 

— Zu Ehren des dritten Jah-— 
restages der Ausrufung der Chi- 
neſiſchen Republik veranftalteten 
rotchineſiſche Kriegsgefangene auf 
der, Inſel Tiheju Demonftratio- 
nen, in deren Verlauf 52 von ih- 
nen getötet und über 100 verwun⸗ 
det wurden. Die Demonitranten 
gehörten zu den Gefangenen, die 
vor einiger Zeit aus den Lagern 
der Inſel Koje wegen den dort 
ftattgehabten Kämpfen zwiſchen 
Gefangenen - und. amerifanijchen 
Wachen nah Tſcheju umgelegt 


worden waren. 
De 


Japan. — Am 1. Nob. werden 
die Vertreter, melde die jüngſt 
aufgenommenen Länder Deutſch- 
fand und Japan in die Direktion 
der Welt-Banf und den Welt-Mäh- 
rungsfonds entjenden, ihre Tätig- 
feit aufnehmen. Der Direktor aus 
Japan, Tafeo Yumoto, erklärte: 
„Das erjte Ziel Japans ift e8, 
von der Welt-Banf eine Anleihe 
zur Unterſtützung unſerer Wirt- 
haft zu erlangen“, 


* 
Bulgarien, — Ein forwjethulgari- 
{ches Gericht verurteilte in eine 
Schauprozeß den Bilhof von Ni- 
copoli, und drei weitere katholiſche 
Seijtliche zum Tode. 20 Prieiter 
erhielten Gefängisſtrafen von 12 
bis 20 Jahren. Die Geiftlichen 
waren ber Spionage angeklagt. 
Gegen den Apoſtoliſchen Vikar von 
Sofia, den 74-jähr. Biſchof Ro— 
manoff, wurde ein Haftbefehl er- 
laſſen. — 


Kanada. — Der Mangel an Wohn- 
raum, insbefondere Familienhäu- 
fer, macht fich befonders in Toronto 
und Edmonton bemerkbar, wo der 
ftarfe Zuſtrom bon Neueinwan— 
derern bereit8 ein kritiſches Sta- 
dium in der Wohnfrage geſchaffen 
habe. 

— Delegaten der liberalen Bro- 
vinzorganijationen des ganzen 
Bandes trafen ji am 27. Oft, 
in Ottawa, um die Propaganda- 
Imie für die Kampagne der näd)- 
ſten Bundeswahlen auszuarbeiten. 
Premierminiſter Louis St. Lau— 
rent hat am Dienstagabend vor 
der Verſammlung geſprochen und 
zum geſchloſſenen Kampf aufgefor- 
dert. Seine Entſcheidung, ob er 
die Parteiführung auch für die 
nächſten bier Jahre zu iüberneh- 
men beabjichtigt oder fi ins 
Privatleben zurüdziehen will, Tag 
noch nicht vor. 

— Die durch den Einfluß von 
Alkohol begangener Vergehen und 
Verbrechen Foften dem kanadiſchen 
Steuerzahler jährlich $240,000,- 
000. 16% aller Geſetzverſtöße 
find auf den Genuß von Alkohol 
zurückzuführen, jedoch ift e8 bei 
Gerichtsverhandlungen praftifch 
fajt unmöglich, einen Schuldſpruch 
gegen den Geſetzesſünder zu er- 
reihen, da der Genuß bon Alfo- 
hol nur in wenigen Fällen direkt 
nachgewieſen werden Tann. 

— Bie Kanadas Wirtſchafts— 
minijter Rt. Son. C. D. Some an- 
fündigte, werden die Lebenskoſten 
während der nächſten Monate mei- 


ter fallen, während je in den Ver. 
Staaten eine nod) nie da geweſene 
Höhe erreichten. Als ſich die fg- 
nadijche Regierung nad) dem Krie- 
ge entichied, alle Wirtichafts- und 
Preisfontrollen fallen zu laſſen, 
hatte jih ein Sturm der Entrü— 
itung und Warnung erhoben. Heu- 
te finden wir die Nichtigkeit der 
damaligen Maßnahmen bewiefen: 
Der kanadiſche Dollar genießt ei- 
nen höheren Wert als der U.©.- 
Dollar und der Lebensinder befin- 
det fi) unter den amerifanijhen 
Ziffern. Bon der Nekordhöhe 
mit 191,5 im Dezember legten 
Jahres, jind die Lebenskoſten in 
Kanada bis Ende September auf 
186,5 gefallen und werden nod) 
weiter fallen, erklärte Home. 


Polen. — In Somjetpolen wurde 
eine Zunahme der Berhaftungen 
von Welt- und Ordensgeiftlichen 
beobadjtet. Unter den Berhafte- 
ten befindet ſich der frühere Rek— 
tor der katholiſchen Univerfität 
Rublin. 


Pr 
Somjetrnfland, — Der Kongreß 
der Kommuniftiihen Partei der 
Sowjetunion hat einen 11-Löpfi- 
gen Ausſchuß unter Führung Jo— 
jef Stalins mit der Neufaffung 
des kommuniſtiſchen Barteipro- 
gramms beauftragt, das in jeiner 
neuen Geſtalt dem nächſten, in 4 





Jahren jtattfindenden Parteifon- 
greß vorgelegt werden jol, Der 
Reviſionsausſchuß, dem bom bis- 
herigen Politbüro die Mitglieder 
Malenkow, Molotow, Beria umd 
Kaganowitſch angehören, wird fid) 
von Stalins jüngit veröffentlichter 
Arbeit über „Die wirtichaftlichen 
Probleme des Sozialismus in der 
UDSSR“ leiten laſſen. 

Ein neues Parteiprogramm iſt 
nach Anſicht des Kongreſſes wegen 
der großen Veränderungen in den 
internationalen Beziehungen not- 
wendig. Der jtellbertretende Vor⸗ 
figende des Oberſten Rates der 
Sowjets, Lazar Kaganowitich, der 
den Antrag einbrachte, pegriindete 

(Fortſetz. von ©. — 


u vermieten 
freundlihe 8 Zimmer-Wohnung, 
unmöbliert, , nahe zum General 


Hofpital, Winnipeg. 
807 Winnipeg Avenue. 
Telephone: 74-8732 nad 5 uhr. 


2 Zimmer und Küche, möbliert, 
gefucht in Winnipeg, Wejtende, für 
3 erwachjene Perfonen (Kamilie 
Bruno Enns). Meldungen an 


BOX H 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 
Phone 501487 








Riediger 4 Weihnachlianzeige 


188 ISABELL STREET 


Echte Christbaumkerzen, rote 


Farbe, 12 Stück in Dose ....$ .20 
Christbaumkerzenhalter mit 
Kugelgelenk, 12 Stück ........ .55 





Zum ersten Mal in Canada 
Barbaries Candy in Papier, Pfd. .49 
Duchess * 409 


Rakowyje Schejki in Papier .44 
Rakowyje Schejki ohne Papier .38 
Russische Caramel in Papier .40 
Pomadki in Papier (säuerlich) .45 
Pomadki ohne Papier (süß) .39 











Marmelade, Slices 40 
(Lemon und Orange 
Marmelade, dieselben, 5 Pfd. 1.90 


Marmelade, Viereck-Stücke ‚40 
Marmelade, 4% Pfd. Dose . 

Fruit Drops, gemischte, Pf 
-Raspberry Drops 
Chocolate Drops E 
French Creams, beste Sorte” 42 
Almond Candy ... ” 44 
Cream Caramels (Iris) 






















Lady Caramels ... ” 42 
Walnüsse,. red Diamond ”.49 
Haselnüsse ” 35 
Brazilnuts ‚52 
Almonds ” 36 
Peanuts ” 26 
Peanuts, 100 Pfd. 24.00 
Pecans .... 49 
Sternanis, Körner .. 08 
Sternanis, gemahlen . . 








Anis_.. 
Pfeffer] 
Pfefferkömer, % Pfund .. 
Pfefferkörner. gemahlen . 

Pfefferkörner, gemah. % Pfd. 
Cinnamom, gemahlen, % Pfd. 
Cream of Tartar 
Kardamom, Körner 








55 
Verschiedene andere Sorten Gewü- 
rze, Tartarie aeid erystals (Zitro- 


nen-Säure) ..... 
Kartoffelmehl . 
Mohnsammen, % 


15 
fd. .22 














Fleischmaschinen, Alexanderwerk 
mit 1 Lochscheibe und 1 Messer 


No.10 - $8.75; , No.22 - $14.75. 
Elektrische Waschmaschinen, 
Kochöfen, 
Refrigerators, 
zu mäßigen Preisen. 


Wir liefern nach allen Provinzen Kanadas. 
Bitte, die Bestellungen recht früh zu machen, 
Schulen und Sonntagsschulen erhalten 5% Rabatt. 


kommen. 


WINNIPEG, MAN. 


Halva, Vanila, 6 Pfd. Dose ....$3.10 












Halva, Schokol. 6. Pfd. Dose 3.20 
MaclIntosh Toffee in Papier. 49 
Fruit Puffs ..... .42 
Golden Crumbles . .39 
Jelly Marshmellows, 5 Pf. 1.90 
Peppermint Candy . 40 
Gooseberries .39 
Peanut Candy „42 
Christmasmix 32 


Maple Buds, Neilson’s, 1 Pfd. .69 
Maple Buds, Neilson’s, 5 Pfd. 3.35 
Macaroon Buds, Neilson’s, 1 Pfd. .69 

ie ” & 5 Pfd. 3.35 


Schokol. Neilson’s 1 Pfd. Dose 1.10 
= ” beste Sorte ” 12 





.25 

2 Pfd. 2.20 
Marachino Cherries, 1 Pfd 
English Toffee, % Pfd, 
(in schönen Blechdo: 
Dieselben, 1 Pfd. Dose . 
English Candy, 2 Pfd. D: 


Pfefferminzöl, Fläschchen . 
Backing Ammonia, % Pfad, 
” g 1 Pfad. .55 
Vanille Extract, 20g, größeres .39 
Lemon ” 206, größeres .3d 

Food Colour, rot, grün, gelb, 
3 Fläschchen ".. 
Datteln ohne Steine, 1 Pfd. 
2 Pfund 


























Aprikosen . „ 
Pflaumen 50/60, 5 Pfad. J 

— 30 Pfd. 
Rosinen, California, 5 Pfd. . 

2 ” 30 Pfd. 5.70 
Rosinen (bleached) 5 Pf 1.15 

3 ” , 30 Pfad. 6.60 
Aepfel, getrocknete .32 
Birnen, getrocknete 45 





Jam, apple & strawb. 30 Pfd. 5.70 
Jam, apple & raspb. 30 Pfad. 
Jam, pure plum 








Verschiedene Sachen, passend für 
Weihnachtsgeschenke, 





'Gute Auswahl von Spielsachen. 


Neukirchner Abreißkalender.... 1.25 
m * 12 Stück 12.50 
Deutsche Weihnachtskarten mit 
Kouverten, 12 Stück . 
Bessere Sorte, 12 Stück .. 





Fracht bezahlen die Käufer. 
damit sie rechtzeitig an- 





— — —— —— — 
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Sauerteig... 
(Zortjeg. von Seite 11—5) 


die ganze Ernte  eingeheimit 
iſt. Alle dieje Feſte jind eine rein 
iraefitiihe Angelegenheit. Für 
die Gemeinde Chrijti gelten an- 
dere, höhere Maßſtäbe. Defien 
kann fich jeder ſelbſt durch Ver— 
gleiche der Gemeinde mit Iſrael, 
wie Paulus durch den Heiligen 
Geiſt ſie uns in ſeinen Epiſteln 
darſtellt, bald überzeugen. 

Nun zur Frage, warum mußte 
Pfingſten das Speisopfer „geſäu— 
ert” dargebracht werden? Was 
war das Weſen der Abſchattung 
der. „Erſtlingsgabe“ am Pfingſt- 








——— 


Abreißkalender 
95 











Kaſſeler Abreiſfkalender 
— 1953 — 


gen 





Neufichener auch Kaffeler 
Preis per Stüd $1.25 
Dutzend $12,50 








„Die Jahreszeiten“ 

1953 Buchlalender 
von demjelben Verlag, 90 Sei- 
ten, gute Erzählungen —.40 

. 
Zu beziehen von 
The Chriſtian Pre Lid., 

159 Kelvin St. Wpg., Man. 


m —m— 











tage? Waren e3 nicht die 3000 
jüdifchen Männer aus aller Her- 
ren Ränder, die Buße taten, an 
Sen Heren Jeſus glaubten und 
mit dem Heiligen Geift erfüllt 
wurden? Sie waren Erlöfte, aber 
auf Hoffnung. Denn das in ih- 
nen gejchaffene Leben wohnte im 
alten Fleiſch. Sie blieben Men- 
ſchen, in denen die Sünde wohnte. 
Das gerade und nichts anderes 
bejagte die Darbringung des „ge- 
jäuerten“ Speißopfers. 

Sehet den Unterjchied. Iſrael 
war e3 bei Todesitrafen verboten, 
während des Paſſahfeſtes irgend 
Sauerteig im Hauſe zu haben, weil 
das Paſſahbrot den ſündloſen Leid 
Ehrifti darjtellte. Sn der dom 
Heil. Geiſt eingegebenen Schrift 
ijt nichts don ungefähr, alles hat 
tiefite Bedeutung. Manche willen 
mit den Ifrael gegebenen Ber- 
orönungen, bon denen mande 
uns wunderbar erfcheinen, nichts 
anzufangen. Es ijt unjere Blind- 
heit. Darum betet der Pſalmiſt: 
„Deffne mir die Augen, damit id) 
ſchaue die Wunder in deinem Ge- 
ſetz“ (Wort)! Anbetungsvoll jtaunt 
man, wennn man aud nur ein we⸗ 
nig bon der Herrlichkeit des Sau—⸗ 
mes erblidt. Alle vermeintlichen 
Widerſprüche im Wort find un. 
jerm beichränften Verſtand zuzu— 
ichreiben, aber auch überfommenen 
Traditionen und dem, daß mir 
zu biel auf menſchliche Erklärun— 
gen adten. Dafür bieten die 
Gleichniſſe, Matth. 13 u. die 1000 
Zahre/ Off. 20, 1—7, allein 
kraſſe Beifpiele. 

Mit Grup, 
C. 9. Friefen. 


4A. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Nechts- und Nachlaßfragen. 


265 Portage Ave., 
316 Avenue Bldg., Winnipeg. 
Off. Tel.: 927621 Res. 444 089 


Neberall Schmerzen? 
Tut der ganze Körper weh? Findeſt 
Du das Bücken beſchwerlich? Du er— 
hältſt die gewünfchte Linderung durch 
Tempelton’s T-R-C’s, T-R-C’s find 
dazu gemacht, Dich von foldhen bren- 
nenden, graujamen neurotifchen, arth- 
ritiſchen, rheumatiſchen und Yichias + 
Schmerzen, aud) von „Lumbago” und 
Neuralgie zu befreien. 654, $1.35 
in_ Drogerien. T-834 


TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 





165 Smith Street, 
Ph: 


I» Winnipeg. 

927 726 

Alle Arbeit wird prompt und 
gewiſſenhaft ausgeführt. 










Rempel Radie 


Sewice 
Reparatur aller verſchiedenen Ra—⸗ 
dios, europäiſche einichlieklich, und 
auch aller eleltrifchen Haushalt⸗ 
gegenftände, 

Kein Auftrag Aft zu groß oder 

zu Hein, 
— Phone 503865 — 

39 Noble Ave. Winnipeg 





Dorfleben in der 
fowjetifchen Sone, 


Inmitten des ausgedehnten Hü- 
gellandes, zwei Kilometer von je- 
nem See entfernt, der diefer Land» 
haft den Namen Udermark gab, 
liegt das 1200 Einwohner große 
Dorf. Als das Schloß auf der 
Halbinſel hinter dem Tanger noch 
ſtand und don jenem Wappen der 
Wahlſpruch „Soli deo gloria“ noch 
leuchtete, lebten hier vierhundert 
Menichen, zumeiit Zandarbeiter, 
Bauern -und Gutsbefiger. Das 
Schloß iſt in den letzten Kriegs— 
tagen niedergebrannt, einen Teil 
des Ruinenplatzes nimmt das im 
vergangenen Jahr eingeweihte 
„Kulturhaus“ ein, ein einſtöckiger 
Bau mit einem ſpitzen Pappdach 
und einem Innenraum, der einem 
gotiſchen Kirchenſchiff ähneln ſoll. 
Auf der einen Seite ſteht die papp- 
verfleidete Bühne, auf der. ande- 
ren eine Theke. So hatte dieſer 
Bau, der einer bon ganzen zwölf 
Neubauten in diefem Dorf feit 
Kriegsende ijt, feinen inoffiziellen 
Namen „Kulturſchuppen“ bald 
weg. Tiejes Haus iſt nicht ohne 
Abſicht in die Schloßruine geſetzt 
worden; e8 joll dag neue Zentrum 
des Dorfes jein, und der „Kultur- 
direftor” müht fi, wenigſtens 
dem Gaſthof des Dorfes mit jei- 
nem großen Saal das Waffer, ab- 
zugraben; er engagiert zum Tan- 
zen die beften -Mufifanten, und 
die allwöchentlichen Filmborfüh- 
rungen finden nur im „Kultur 
haus“ ftatt. 


Es gehört der MAS, der Ma- 
ichinen-Ausleih-Station, die im, 
den ehemaligen Wirtjchaftsgebäu- 
den des Gutes untergebradt it. 
Die MAS hat-aber nod ein ei- 
genes „Klubhaus“, mit einem gro- 
Ben Nadivapparat ausgeſtattet, 
die Wände bedeckt bon roten und 
blauen Fahnen. Not, das iſt die 
Einheitspartei, blau die FDJ. 
Es fehlen auch nicht die Bilder 
Ulbrichts, Grotewohls, Piecks und 
Stalins. Im letzten Herbſt hat 
hier der „Nationalpreisträger” 
Eduard Claudius aus feinem Af- 
tiviftenroman „Menjhen an un- 
jere Seite” gelejen. Aber er hatte 
ebenfowenig Zuhörer wie die bie- 
Ten anderen vom „Kulturdireftor” 
angeworbenen Vortragenden, die 
etwa über Lyſſekowſche Pflanzen- 
züchtigung, über den Mitſchuriſchen 


Obſtbau, iiber „Die Beichlüffe des 


3. Barteitages der SET“, über 
„Die Aufgaben der Landwirtſchaft 
im Fünfjahresplan” u. „Die MAS 
als Faktor im Friedenskampf“ 
iprachen. Zehn bis ziwanzig, meift 
junge Meniden, das ift der ganze 
Kreis dieſes neuen Zentrums. 
Doc) zum Tanz kommen ſchon im- 
mer mehr in den „Rulturichup- 
pen". Eine Bibliothek iſt auch 
bier. Beim Tanzen ijt-übrigens 
gleich zu ſpüren, was dem Dorf 
fehlt. Es geht wilder her als in 
der Stadt. Wie fehr gerade die 
Sugend fi gehemmt fühlt, wird 
deutlich. So kommt es zu einem 
verframpften - Sihaustoben auf 
dem Tanzboden im „Kulturhaus“. 
Lehrer und Baftor, Schule und 
Kirche Haben ſich zurückgezogen, 
arbeiten und wirken in Abgeſchie⸗ 
denheit; e8 fei.denn, daß auch der 
Lehrer ein eifriger Parteigänger 
der SED ift. Offiziell ift alfo 
doch die MAS mit ihrem „Rultur- 
haus” der neue Dorfmittelpunft. 

Als die —— Truppen 
anrückten, blieben im Dorf nur 
eine alte Frau und die Frembdar- 


beiter zurüd. Nad; wenigen Wo- 
hen Tamen die erften Bauern wie- 
der ins Dorf; ein Handwagen 
voller Habjeligfeiten, dag war der 
der Net vom kurzen Tred. Man- 
der fand feinen Hof abgebrannt 
vor, alle jahen nur leere Ställe 
und auch die Koppeln ohne Vieh. 
Sn den Gärten war alles umge- 
buddelt, und das Vergrabene ge- 
itohlen worden. „Was du wol- 
len?” fragt abweijend ein ruffi- 
ſcher Soldat, ald der Bauer wie— 
der in fein Haus wollte. Der Sol- 
dat trug die SA-Stiefelhofe, mäh- 
rend das Koppel. eines Partei- 
leiters feine Feldbluſe einſchnürte. 
„Sch bin hier zu Hauſe“, antwor- 
tete der Bauer. Durd die ge- 
öffnete Tür waren drei Frauen 
zu jehen, Ufrainerinnen, jegt mit 
Seidenblufen und Koſtümen be— 
fleidet. „Out. Ich hier Romman- 
dant. , Da viele Käufer, nimm 
eines. Hier ih wohnen!“ Als der 
andere Morgen dämmerte, pochte 


es an die Tür: „Dawai, robotti!* 


Die Dorfſtraße 
den. 
Erſt jene Geflüchteten die im 
Juli und Auguſt zurückkehrten, 


muß gefegt wer⸗ 


brachten hin und wieder Pferd und“ 


Wagen mit. Ende Oktober waren 
alle Bauern wieder da bis auf 
zehn, die von den Somjet3 abge- 
holt worden find. Der ganze Be- 
ſtand an Vieh war zu diejer Zeit 
18 Rinder, 11 Pferde, 1 Schaf 
und ſoviel an Meinvieh, daß auf 
fünf Einwohner ein Huhn Fam. 
Kein Traktor war da. Die Ernte 
wurde mit der Sand eingebradit. 
Die Bauern wurden zwiſchendurch 
immer wieder von den ſowjetiſchen 
Soldaten zu, anderer Arbeit be- 
fohlen, meift zu Bewirtſchaftung 
eines Gutes, auf dem zehn forje- 
tiſche Soldaten Iebten; fie waren 
don jener Einheit hierher abfom- 
mandiert, die ſich von den Erträ- 
gen dieſes Gutes zu berpffegen 
hatte, 

Sm Dftober wurde das Geſetz 
der Bodenreform wirkſam. Der 
Föriter, der Vürgermeifter und 
der Lehrer teilten die beiten Ader- 
ftüde auf. Der große Reit blieb 
liegen, denn die Parzellen durften 
nur fünf bis neun Hektar groß 
fein, je nach Größe der Siedler- 
familie. Zu diefer Zeit waren 
im ganzen Dorf überhaupt nur 
vierzig Siedler vorhanden. Ze 
der bon ihnen hatte jedes jeiner 
Felder an den Eden mit Grenz- 
pfählen zu Tennzeichnen, die ei» 
nen Meter über den Boden her- 
ausragen und jemeil® oben ein 
Schild tragen mit dem Namen 
des Siedler. Eine Maknahme, 
die die Tätigkeit der zahlreichen 
Kontrolleure außerordentlich be- 
günftiate, 

Bald Tamen Menſchen über 
Menſchen, die hier eine neue Yei- 
mat ſuchten, weil fie ‚ihre alte 
jenfeits der Obder-Neike-Qinie ver- 


Phone 92-4160 


S. GOLDBERG 
Advokat 


502 Time Building — Winnipeg 


Toren hatten. Das Arbeitsdienit- 
lager diente als Auffang.. Nach 
zwei Wochen Quarantänezeit wur- 
den die Flüchtlinge auf die einzel» 
nen Dörfer verteilt, Die Fami- 
lien wies man in die freigemad)- 
ten Wohnräume. Das Dorf hatte 
jetzt 170 neue Siedler. Sie be 
jaßen zwar Land, aber jonjt nichts; 


3.4.8. 






Telephone 927679 


SILAS E. GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, MAN. 











BERNARD. ROSNER 


Optometriit — Optiker 
— Augen werden unterſucht — 
— fpricht plattdeutich — N 
407 Time Bldg. 
(Saton’s gegenüber) 
Winnipeg Phone 931 995 





. 
Res. 50-1780 Office 50-2761 


DR. J. H. BATTERSHILL 
Arzt und Chirurg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan — _ Winnipeg. 













Res. 45595 Office. 928 778 


Dr.J.H. Wiebe 


Arzt und Chirurg 
611 Medical Arts Bnilding 
Winnipeg, Man. 


Empfähgsftunden: 2—5 Uhr nach⸗ 
mittags, Montag bis Freitag. 





Dr. N. I Neufeld 
Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Office: 925 069 — Res.: 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 


34 222 


Dr. C. Simon 
Gudapeſt Diplom) 
Spezialift in Haut» und 
Geſchlechtskrankheiten. 


3 Spadina Road, Toronto, 
(Beke Bloor u. Spadina) 


Empfangsftunden: 10-12 AM.: 
3- TPM. 

oder auf Verabredung. 
Phone RA 6614 oder KI 8015 


Dffice-Bhone 
927 116 


Wohnungsß hone 
401 853 


Dr. 5. Oellers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 


312 Toronto General Trust Bldg, 
Winnipeg, Manitoba, 





De. 5. Günther und De. P. Enns 


Aerzte und Chirurgen 
25 Stadacona Street, Winnipeg 


Sprechftunden: 


2—5 Ufr nachmittags, Montag Bis Freitag. 


Telephon: 


; Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 





504086 


Res.: .Dr. P. Enns 401 794 
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. Mennonitengeſchichte 


Mennonitiſche Märtyrer der jüng 
ſten Vergangenheit und Gegen— 
wart, Ar. A. Töws, 397 Seiten. 
Gebunden .... 3.25 

Drenburg am Ural von B. P. Dyd. 
Eine höchſt intereffante Geſchich- 
te der Anſiedlung. Reich illu⸗ 
ſtriert. 160 S. broſch. ... 2.30 

P. M. Frieſen, Erinnerungen aus 
dem Leben diejes großen Man- 
nes, von 3. C. Thießen. Mit 2 
Bildern, guter Drud, br. —40 

Mennonitifches Jahrbuch 1952, re- 
digiert von Corn. Krahn, 10 
Artifel, mit vielen Bildern, 
ſchön brofhiert .......... —. 

Die Molotſchna Anfiedlung, H— 
Görz, 210 Selten 92.85 

Sagradowka, ©. Lohrenz, broſch., 
113 Seiten 12 

Die Terefer Anfieblung, €. he 
Töws, broſch, 73 ©, 

Noggenbrot, 3. P. Maffen, he, 
134 Geiten . .00 

Die Flucht über 1. . 
men u. W. Frieſen. 66 ©. —80 

Johann Cornies. D. H. Epp. 147 
Seiten .. 2.00 

Am Traft. 3.3. Dyck. 78 ©, 1.00 

Unfer Auszug nad; Mittelafien. 
dr. Bartih. I1:©. .u.......... 1,00 

30e Story of the Mennonites, €. 
H. Smith. Reviſed edition, 856 
Pages. Clothbound 400 

Woher? Wohin? Mennoniten! P. 
Schäfer: Für Unterricht in den 
Schulen. 

Band I, 67 Ceiten ........ —75 
Band I, 83 Seiten —.75 
Band III, 187 Seiten — 1.50 

Votſchaft und Nachfolge von Beni. 
Unruh, H. S. Bender, O. Scho- 
twalter, Aelt. H. Funk u.a. 
Broich., 104 Seiten .... —85 

Heimat einmal... P. J. Alaffen. 
Packende Erzählung aus Rup- 
lands jüngfter Vergangenheit. 
. Band I—124 S. Band II 198 
Seiten. Broſch. Zuſammen 2.50 

Ohm Mans. P. J. Maffen. Men- 
nonitifche Erlebniffe zur Nebo- 
lutionszeit. 130 ©., broſch. 1.25 

The Mennonite Brethren Church. 
Sohn $. Lorenz. Illuſtriert. 
33 S,, Leineneinband .... 2,50 

Glanbensbefenntnis der M.Br. 
Gem., deutſch, 50 ©., br. —.20 


Neues im Buchhandel: 


Ehriftliches Vergigmeinnidit. Zier- 
liche Ausführung. Leinenein— 
band. Farbſchnitt 51. 25 
Leineneinb. Goldjehnitt .. 1.65 

Ziehkäftdhen .. —60 

Bibliſche Spiele — Fragen und 
Antworten nebjt Anleitung., 
110 Zragen .... 5 

Bibliſches Quartettſpiel aus 1 190 
Karten mit Anleitung .. 


Geſchenkbändchen m. Grzäflungen: 


Aus der Gemeinde der Stillen — 
Für Kranfendient ........ —80 





























Mein Leben — Selbftbiographie 
einer Frau. 5 

Der Heinerle von Li elbronn. 
Bon Emil Fromme. 
Jeſu Sünger in Alt- Uta, x. 
Slügge — 
Die Quelle der Kraft. — Wilh 
Schick .—60 
Denen, die Gott lieben. Erzäh- 
Iungen 

Bilder mit Spruch zum Einraf- 
men. Farbig. SY4"x1116“. Das 
heilige Abendmahl nad Leon. 


da Pine .. 
Taube in der Selfenkluft 25 

















Grimmerungsblatt. Andenken an 
die Sonntagsfhule. 554“x8“. 
Farbig. — 





Kleine Wandfprüche. darbendrug 
6x8," 1 
Fleißkärtchen für Sonntagsſchule. 
Bogen 5 
Geburtstagsfarten mit Rofen u. 
andern Blumen 10c— 2 für 15c 
Karten für goldene Hochzeit —.15 
Dbige Saden neu erhalten. 
Außerdem führen wir eine große 
Auswahl deutſcher chriſtlicher Bü- 
Ser, Sprüde, Bibeln, aud eine 
feine Auswahl englijcher Bibeln 
und N. Teitamente, 


2. Biographien 


Menno Simons, C. Krahn, geb, 
192 Seiten .... 2.01 
Kleine Ausgabe, illuftriert, 
32 Seiten 50 

Joh. Fr. Oberlin, von Aft. Sud; 
aeb., 123 Seiten 60 

Ganz Sein, Auguſte Si 2a 
Tente, broſch, 60 ©. .... —.70 

Seht welch eine Liebe. — W. 3. 
Smart. Ein Afrodatenpaar be- 
fehrt ji) und trägt das Evan- 
gelium ins innerite Afrifa. 
Reinenband. ....... .. 1.65 

Mutter, E. V. Nappard. Zebens- 
bild, e3 führt hinaus nad; Mal- 
ta, Jeruſalem, Yegypten, Eng- 
land, ujtv. 288 ©., Zeinen 2,90 

Hans Nielfen Hange, der Erwecker 
Norwegens. Vom Bauernjohn 
zum geiftlichen Führer. 270 ©. 

Leinenband er. 1.75 

Vom Gottesleugner zum Evange- 
liſten. Werner Heukelbach. Er- 
greifendes Zeugn 216 ©,, 
Halbleinen. 1.45 

Ganger, Joſeph. Leben und Wir- 
fen eines Gottegmannes, der 
einen Blick für das Wejentliche 
in Samilie, Schule und Staat 
hatte. Bon jeinen Söhnen er- 
zählt. 216 Seiten. 16 Bildern. 
Reinenband_..... . 2.00 

Mutter Eva. Walter Thime. Werk 
und Leben von Eba v. Thiele- 
Winfler. 336 S. Ganzl. 2.25 


37 Chriſtl. Gefchichten 


In feinen Fußtapfen. Ch. Ei 
don. 208 ©., geb. . 
Geſchichten von neftern Fe en 
Annu Schieber. Gute, befinnli- 
che Gejchichten. 227 ©, Sanz- 
feinen — 
Die letzte Kugel. Sans 
Mehrere Fromme Erzählungen. 
100 ©,, geb. .... 1.10 
Wenfpnren. Fritz Woike. Bilder- 
buch ſeiner Erinnerungen. 134 
Seiten, Ganzleinen 1.45 









































_ Mennonite Life 


Reich illuſtriert. In beiden Sprachen. Jahresabonnement $2.— 
Su beziehen durch: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


159 Kelvin Street, 


Winnipeg, Man. 


———⸗ — — —  — nn 


Pilgerreife, Kohn Bunhan, geb., 
336 Geiten 2.0 
Aus Not und Rettung, Paul Vogt, 
brojd., 98 Seiten ....... —95 
Aber der Wagen rollt. Marie Bret- 
ſcher. In jchöner Sprache die 
Schickſale eines ſchlichten Fran- 
enlebens erzählt. SanzIn. 2.10 
Meine Mutter. Hel. Chriftalfer. 
Ein erfülltes Leben. Ganz- 
leinen 2.35 
Peterchen. H. Chriſtaller. Eine Ge- 
ſchichte für Kinderfreunde. 
Ganzleinen ........ 2685 
Der Eremit. Ebba pᷣauil, Erzäh⸗ 
lungen, wie der „Eremit“ mit 
‚ser Bibel Hilfeſuchende zu trö— 
jten weiß. Ganzleinen .... 2.10 
Malte Glarberg. G. Rasmuſſen, 
der Autor von „Kläffende Hun- 
de“ zeichnet da3 Lebensbild ei- 
nes trogigen Mannes und die 
Konflitte der Neformation zu 
Beginn des 16. Zahrhunderts. 
Sanzleinen. ...... u 2,70 
Ratsherr Mönch. Otto Kägi. Rän— 
keſpiel in den Wirren des 30- 
jährigen Krieges. 143 Seiten, 
gebunden ... 1.50 
Die Grundhöfer. E. Waller. Eine 
* Erzählung aus dem Volksleben 
158 S., geb. 2 2.00 
An allen Waſſern gefät. ©. €. 
Home. Eine Zeugin Jeſu durch 
Europa, Aſien u. Afrika. 290 
Seiten. Ganzleinen ........ 3.15 
Eine Zeugin Jeſu CHrifti im al- 
ten und neuen Rußland. Senny 
de Mayer. Erfahrungen einer 
gläubigen Schweſter des ruffi- 
ſchen Roten Kreuzes. 252 Sei- 
Fon een YsLD 
Die Kröhnerts. Sans Waldenburg. 
Rebendig umd mwarmherzig er- 
zählte Familiengeſchichte. 247 
Seiten, gebunden 1.80 
Die Kröhmertsfinder. 9. Walden- 
burg. Die Kinder der Familie 
erleben da3 „Dritte Reich”. Sehr 
ipannend. 307 S., geb. 2.00 
Sturm über Siglarholm. Alfred 
Hauge. Geſchichte des Lebens 
zwiſchen Gefahr und Kampf, 
Schuld und Sühne im rechten 
Verhältnis zu Gott. 288 ©. Lei- 
nenband. = 246 
Eine Saat geht anf. Friedt Marg- 
graf. Ein Bändchen riftlicher 
Kurzgeſchichten. 104 Seiten, 
gebunden. .... nu 110 
Menſchen, durch die ih, nefeane 
wurde. Ernſt Moderjohn. 50 
Porträtffigzen aus dem Leben. 
328 ©. Ganzleinen 2.25 
Sorgen and Segen. Ad. Maurer. 
Erzählungen von dem Segen 
des Evangeliums im Not und 
Sorge. Sanzleinen 2.35 
Frohes Alter. Dora Rappard. Ent- 
hält was der Titel jagt. 196 ©., 
Leinen '..... 2.20 


Silfe Terbed. Se- 
































Dittmer. 
ſchichte der hübſchen und lie— 
benswerten Frau Silke, deren 
Mann zu den vom Kriege Ver— 


wehten zählte. Sie blieb treu. 
116 ©. Leinenband 1.25 
Der Herr Nat und feine Töchter. 
Clara Heitefuß. Das Bud, hin- 
terläht einen tiefen Eindruck. 
384 Seiten., geb. . 
Die Hofdame der Raiferin v von 8. 
G. von Rechenberg. Erlebniffe 
einer ruffiihen Seele aus der 
Beit Katharinas der Bmeiten. 
168 ©., geb., Leinen .... 2.00 

\ 








Portofrei zu beziehen bon der 


Ehriftian Pre Lid., 
159 Kelvin St., Winnipes, Man. 


Die Bibel 


iſt noch immer das beite Buch! 





Handbibel — Großottar. 614*x9%4" mit großer Schrift. Anhang 
für Bibeljtudium, Familienchronik, Karten und Bilder, Le- 
der, Futteral 
Dieſelbe in Leinen, Rotſchnitt, Gololinie Dünndruck, 
Dieſelbe — Leinen, Neifem Dedel, gutes Papier, —— 
Butteral . 

Bilderbibel — ih 200 Bidern nad, Schnorr von Garolsjeib. 
Großotktav. Ausgabe in, Harer Schrift. 6Y“x914”, — 











Deckel, Leinen, Goldkreuz, gutes Papier, Futteral .. . 4.00 
Haus und Kanzelbibel — mit Apokryphen und Anhang; — 
großem Druck; Prachtausgabe, Saffian, Holzgoldſchnitt 


Jutteral 









— Diejelbe nod) mit Konfordan 
* — Saffian, Seitengoldtitel, Rotgoldſchnitt, 
hang, Zutteral .. 
Nonfordanz-Bibel mit Apokryphen um 
format: Ledereinband, A"x616”, 
Rotgoldſchnitt, Futteral . 
Senfkornbibel — 314"x434" 








Saffian, Seitengoldtitel, 








mit Anhang für Bibelftudium, 














Saffianleder, Schußklappen 7.15 

r - — Autteral, Rotſchnitt, Leder 3.35 

— Rotſchnitt, Leinen 2.00 

Perlbibel — 54"xdla", Futteral, 3.50 

= „  Butteral, Goldſchnitt, Saffian, Schutzklappen 6.85 

514"x4“, Dedel mit Soldrand, Rotfhnitt, Leinen 1.75 

Volksbibel — Zuther, mit Anhang, Zeinen, Rotjänitt, 444"x634“ 1.25 

Kleinoktav ⸗Handbibel — Altdeutih, Saffian, Rotgoldſchnitt, 

Futteral (Handfarmat, paſſend für Prediger) 8 : 










au 
8 


Leder, Rotſchnitt, Zutteral .. 

Leder, Goldlinie, Gold ſchnitt "Futteral, io 

Brediger und LXehrer . 

Saffian, Sanatahhen, Rotgoldichnitt, 

lität ee 

Taſchenbibel — Saffian, Rotgoldicnitt, Autteral A. s 
Saffian, Schupflappen, Rotgoldichnitt, Zutteral, ſehr be- ⸗ 
liebtes Format 

Stuttgarter — Nachſchlagewerk — 


Stuttgarter Bilderbibel in ſchönem Bierfarbendend auf feinem 









Papier. Halbleinenband, 8"x11”,, Teilbände 

J „eh Wort und Wert“. 2.20 
I. „Sefu Leiden und Erhöhn 2.20 
IH, Menſchenkind und ollesſohn 2:20 


Gnalifche Bibeln u. N. Teſtamente in guter Auswahl und berſchie. 
denen Ueberſetzungen in Preifen von 40c bis $15.00 


Neue Teſtamente 


Neues Teſtament mit Pjalmen, deutſch, Luther — in Ratein- 







druck 
Großdruck⸗N. 
che Augen... 
Menge N. Teſtament — mit Anhang und Karten; Leineneinband, 
415*x7", Harer Drud 
Elberfelder N. Teftament .. 
Nenes Teftament — Luther; Veitentaihenausgabe; mit Pfal- 
men; Voll Ledereindand; Goldtitel; Goldfhnitt; befonders 













ihöne Ausführung; PIVAD TG — 2.00 
Dasſelbe mit Schutzklappen, Futteral 2.00 
Zeinenband, Rotſchnitt .. ‚85 
Nenes Teftament mit Palmen — Luther, Leinen, Rotſchnitt, 
316"x5", ohne Sejeplan...... ‚85 - 
Luther, Fartoniert, 616"x4l4”, paſſend fr Sorntagsichüiler u 80 
Kerlteftament — Luther, 334”x516", einen, Anhang u. Karten .90 


N. Teſt. deutich, von L. Thimme. — Eine neue fehr gute Überfekung. 
Seineneinband. Soldaufdrud, 424“x714* 1 

Englifh-Denthes N. Teft. Leinenband. Sehr beliebt bei Deutfch- 
Ranadiern 








Portofrei zu —— bon 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


159 Kelvin Street, Winnipeg, Man. 
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Seite 16 Mennenitiiche Rundſchau Mittwoch, 5. November 1952 
— —— ——— —— —— — 
Die Ersffnungsfeier machen, daran teilzunehmen. Nachrichten ... in der Sowjetunion werden neue Alte Adreſſe: R.R.1, Old Yale Rd. 


der „Elim“ Bibelſchule 
zu Altona, Manitobe, 


ſoll, jo ®ott will, am 9. Novem- 
ber um 2 Uhr nachmittags in der 
Bergthaler Kirde zu Altona, 
jtattfinden. Wir laden jedermann 
herzlich ein zu dieſer Feier. Zu— 
gleid) möchten wir jegt jhon daran 
erinnern, daß wir auch in diefem 
Sahre wieder einen Sonntags- 
ihulfehrerfurfus geben wollen, 
welder vom 25. bis zum 928. 


November abgehalten werden ſoll. 
Wir bitten die Gemeinden, es 
ihren S.S.Lehrern möglich zu 


Im Namen der Schule, 
A. U. Teichröb. 


Bekanntmachung 


Die Starbuder Beerdigungskaſ⸗ 
je (Mut. Supp. Sos. of Starbud) 
macht bekannt, daß der Sekretär 
3. $. Rempel feine Wohnung 
wechſelt und zwar von 389 Sim- 
coe St., Winnipeg, auf 851 Win- 
nigeg Ave. Winnipeg, ab 1. No- 
vember d. J. Mitglieder der Ke 
je werden gebeten, ſich dieſe Adrej- 


-jenänderung merfen zu wollen. 


Die Verwaltung. 


—NO FINER AT:ANY PRICEI 


The 4-point guarantee of perfect color, cut, brilliance 





and fawless quality ıs your assurance of big value'at - „u 





INDEPENDENT CREDIT 
JEWELLERS 


Member Diamond Council of America 


493 NOTRE DAME AVENUE 


PHONE 74-5544 


WINNIPEG, MAN. 


FREE INSURANCE AND BRIDE’S BOOK 





















für: (Name u. Adreſſe) 


und lege $3.00 bei. 
Meine Adreſſe it: 


Um zu Weihnachten $reude zu bereiten, 
ſchenkt bitte‘ 


Freunden, Befannten und Armen in Südamerifa, 
Europa und Nordamerifa ein 


Iahresabonnement „Mennen. Rundſchau“ 


Der Einjender erhält eine Quittung und dem Empfänger 

geht.eine Karte mit dem Namen des Geberz zu. 

ichenf it ein dauernder Segen. — Benutzt bitte folgenden 
Beitellgettel: 


Sch beitelle die „Mennonitifche Rundſchau“ als Geſchenk 





So ein Ge- 








(Zortjeg. auf Seite 16—3) 


die Reviſion des Barteiprogramms 
mit der Notwendigkeit, der Par- 
tei den Weg für ihre Hauptauf- 
gabe, die langſame Neberleitung 
vom Sozialismus zum Kommu— 
nismus, freizumaden und die hi- 
itorijhe Erfahrung der Oftoberre- 
volution zu popularifieren. Die 
ihon auf dem letzten Parteikon— 
gre51939 eingejegte Reviſionskom⸗ 
mtifion babe ihre Arbeit infolge 
des Krieges unterbrechen müfjen. 
Jetzt jeien die Verhältniffe für die 
Vollendung der Aufgabe günftiger. 

Der Borfigende der. APD in 
Weſtdeutſchland, Mar Reimann, 
bat den Delegierten im Kreml den 
„brüderlihen Kampfgruß“ der 
weſtdeutſchen Kommuniſten über- 
bracht, die „alles in ihrer Macht 
Stehende” tun würden, um eine 
Bewaffnung der Bundesrepublik 
zu verhindern. Reimann, der nad) 
Radio Moskau ſtürmiſchen App- 
Taus erhielt, dankte Stalin für 
jeine „Bemühungen um einen ge- 
rechten Friedensvertrag und die 
Wiederheritellung der Einheit 
Deutſchlands“. 

Auch KP-Führer aus Island, 
Oeſterreich, Iſrael, Luxemburg 
und der Schweiz richteten Anſpra⸗ 
hen an den Kongreß und verjicher- 
ten ihre „nie endende Verehrung 
und Liebe für den großen Meijter 
und Führer Stalin.“ ‚ 

Nach der Art zu urteilen, wie 
die Somjetpreffe den kürzlihen 
Parteitongreß ‚behandelte, hat 
Terror die Mitglieder der Kom- 
muniſtiſchen Partei oh des Auf- 
ftieges von Georgij Marimilano- 
witſch Malenkow erfaßt. 

Auch ſcheint Malenkow eine weit 
verbreitete Säuberungsaktion 
durchzuführen. Ein Delegierter 
aus Leningrad berichtete über die 
Ausſtoßung und Beſtrafung hoher 
Kommuniſten, welche die Pattei- 
disziplin verlegt, hatten, ſowie 
„moraliſch korrupt und unzuber- 
läſſig“ geworden waren. 
Parteiſekretäre aus der Ukraine 
berichteten von der Notwendigkeit, 
ſtändig vor der Gefahr des „Natio- 
nalismus” auf der Hut zu fein, der 
dem Kreml in der Ukraine ſchon 
mande Sorgen gemacht hat. Es 
ſcheint auch faum noch ein Zmeifel 
darüber zu beſtehen, daß ſolche 
hochgeſtellte Perſon, wie Dimi— 
trij Manuilsky der Säuberung 
zum, Opfer gefallen iſt. Manuil- 
sky war früher Außenminifter der 
Ukraine, BR.-Delegierter, ein ge- 
tiffener Ränkeſchmied der Komin- 
tern und perfönlicher Freund Sta- 
lins gemwejen. Wahrſcheinlich ift er 
in die Maufefalle des „Nationalis- 
mus“ geraten. 

Die ruffiihe Ideologie hat die 
Welt in 2 feindliche Lager aufge- 
teilt, u. der Partei-Mitaliedihaft 


Um 
Elektrizitäts- Arbeit 


und 
elektriſche Waren, 
deutſche und engliſche 


„Records“ 


renden Sie ſich bitte 
perſönlich, telefoniſch oder 
brieflich an 
JANTZEN ELECTRIC 
867Y5 Henderson Hwy, Winnipeg 
— Phone 505 396 — 





Sinderniffe entgegengejegt. Die 
1200 Großen der Partei, die bei 
dem am 14. Oft. in Moskau ab- 
gelaufenen Parteifongreß als De- 
Tegierte fungieren durften, muß- 
ten e3 anhören, wie ihnen Malen- 
fow die Leviten las. Er fagte, 
die Mitglieder jeien nachläſſig ge- 
worden, und das müſſe aufhören. 
Die Delegierten hörten ſich das 
angjterfüllt an. 

Malenkow, der mehr und mehr 
als der wirkliche Nachfolger Sta- 
lius auftritt, hielt auf dem Kon- 
greß die Hauptrede, 

Malenfow warf der Partei 
„Sehler und Verſäumniſſe“ vor, 
und fagte jogar, einige Mitglieder 
hätten ſich tatjächlich „gegen die 
Partei” betätigt. Dieſe und ande 
re Bemerkungen ließen Teinen 
Zweifel, daß die Säuberungsaf- 
tion bereit8 im Gange ift, 


Goodwill S. D. No. 1967 
wünſcht fogleich einen qualifizierten 


zweiten Lehrer, 


Grade 9- 10-11 zu unterrichten. 
Einteilung der Arbeit nach Ueber⸗ 
einkunft mit dem Prinzipal. Lohn 
32,400, Meldungen find zu rich⸗ 
ten an 
J. F. WARKENTIN 

Grunthal, Manitoba 
Phone 10-12, Kleefeld Exchange 


Mt. Lehman, B. €. 
Nene: Old Yale Rd., Pinecreft, 
B. C. J. Janzen. 





FOR VALUE AND 
SATISFACTION 
deal with 


Redekop Electric Co. 


Winnipeg’s First German 
Speaking Electrical Contractors 
. 

Specializing in 
GENERAL WIRING 
AND LIGHTING 


MAJOR APPLIANCES 


G. E„, MOFFAT etc. 


VERY EASY 
TERMS AVAILABLE 


Promoters ‚and Dealers of Your 
Well Known German: Religious 
Records 


IT WILL PAY YOU TO DO 
BUSINESS WITH 


REDEKOP ELECTRIC) 
Located on Portage Ave. 966. 
Phone 3-6903 Winnipeg 





Eurspa-Pakete nach WeitsDeutichland 


0. 334 
418 
No. 465 
No. 784 


No. 571 


2 lbs. Coffee, 6 Ibs. Sugar, 
2 lbs. Coffee, 1 Ib. Lard ‘ 

3 lbs. Coffee, 2 lbs. Cocoa, 2 lbs. Sugar, 2 Ibs. Lard 0 
2 Ibs, Coffee, 2 Ibs. Veget, Fat, 2 Ibs. Lard, 2 Ibs. 
Ham in tin, 2 Ibs. Pork in tin, 2 Ibs. Steak in tin... 
15 oz. Veget. Fat, 1.13 oz. Lard, 15 oz. Steak in 





u 








. 10.00 


tin, 15 oz. Liver Paste, 1 Ib Orange Jam, 14 oz. 
Milk in tin, 1 1b. Milk Powder, 4 Ibs. Wache — 


4 lbs. Sugar, 1 Ib. Coffee 








Die Zuftellung der Pakete ijt gerantiert. Verlangt unfere 8 


Patete, 
melden, 


Rertreter, 


G.P. 
Telefon: 92 3210° 


die Beftellungen aufnehmen tollen, möchten ſich 
„Money orders“ in U.S.M. Dollars werden angenommen, 


FRIESEN 
602 Melntyre Bid. Winnipeg 


Abends: 72.0639 


2 Piece Suite - $169.00 


SEE OUR BEDROOM SUITES $99.00 
BUDGET TERMS AVAILABLE 


FOR HIGH QUALITY AT MINIMUM COST 
SHOP AT 


CENTRAL CREDIT APPLIANCES LTD. 


499 NOTRE DAME AVENUE 


PHONE 72-0800 


WINNIPEG 





